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So wickelt sich der Straßenverkehr in den Hochwassergebieten Frankreichs ab.
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Die Ausſichten der Londoner Flotten-
konferenz werden von den Londoner Morgen
blättern außerordentlich peſſimiſtiſch
beurteilt, nachdem die japaniſche Abordnung
geſtern die Erörternngen der britiſchen, fran
zöſiſchen und italieniſchen Vorſchläge für einen
Nachrichtenaustauſch über die Flottenbau
programme abgelehnt hat. Die Japaner
haben ſich auf den Standpunkt geſtellt, daß
zuerſt eine Vereinbarung über die Frage der
mengenmäßigen Begrenzung erzielt werden
müſſe. Mehrere Blätter glauben jetzt ſogar
mit einem baldigen Zuſammenbruch der Kon
ferenz rechnen zu müſſen.

Der Flotten berichterſtatter des „Daily
Selegraph“ meldet die japaniſche Abordnung
habe auf der geſtrigen Sitzung ein Ulti-
matum geſtellt, daß ſie kein neues Be-
grenzungsabkommen weder mengen- noch
wertmäßiger Art erwägen wolle, bevor Japan
eine vollſtändige (Flottengleichheit mit dem
Britiſchen Reich und den Vereinigten Staaten
erreicht habe. Man befürchtet, daß die Kon-
ferenz in naher Zukunft, möglicherweiſe ſchon
in dieſer Woche, vertagt werde. Jmmerhin
werde vielleicht zwiſchen England, Amerika,
Frankreich und Jtalien ein Abkommen über
die Begrenzung der Kriegsſchiffstonnage er-
zielt werden. Die Konferenz iſt vorläufig bis
morgen vertagt worden.
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Blätter weiſen jedoch ſcharf den
zurück, Japan für das Scheitern verantwort

lich zu machen. tnWieder Ruhe in Buenos Ares

Generalſtreik geſtern zu Ende.
Der Generalſtreik in Buen ocs Aires

dauerte bis geſtern abend 8 Uhr, doch wird die
Beendigung des Streiks ſich erſt heute früh
tatſächlich auswirken. Neue Gewalttaten
wurden hauptſächlich im Stadtteil Villa
De voto verübt, wo Fuhrwerke verbrannt
und ſtellenweiſe Bahnſchienen zerſtört wur
den. Jm übrigen herrſchte gegen Mitternacht
Ruhe, die Lage iſt offenbar wieder normal.
Aus der Provinz Santa Fs wird von
kommuniſtiſchen Umtrieben unter den Land
arbeitern unter der Führung eines gewiſſen
Jſaak Libenſon berichtet. c

Die Streikunruhen ſollen insgeſamt 18
Todesopfer und mehr als 90 Verletzte
gefordert haben. Etwa 300 Perſonen wurden
verhaftet. Die Ermittlungen ergaben, daß
die kommuniſtiſche Internationale den Aus
ſtand angezettelt hat. Die zuſtändigen argen
tiniſchen Behörden entſchloſſen ſich, etwa 40
ausländiſche Kommuniſten, darunter zahlreiche
Juden, aus zuweiſen, weil ſie ſich als
Streikhetzer beteiligten.

Das neue fugoſlawien
und Deutſchland

Von unſerem ſtändigen Belgrader Mitarbeiter.
E. H., Belgrad, Anfang Januar 1936.

Jugoſlawien iſt heute nicht mehr ein Kahn
im Schlepptau eines mächtigeren Schiffes, es
iſt zwar ein kleines, aber ſelbſtändiges Schiff,
das in freien Gewäſſern neben befreundeten
Fahrzeugen ſeinen Weg macht. Welch
neuer Ton! „Jugoſlawien fühlt ſich heute
als eine ſelbſtändige, freie Macht von 15 Mil-
lionen Menſchen“, ſo heißt es weiter, und es
iſt kein gewöhnlicher Zeitungsartikel, dem
dieſe Sätze entnommen ſind: hier ſpricht Dr.
Milan Stojadinowitſch ſelbſt. Die „Umſchau
auf die Außenpolitik Dr. Stojadinowitſchs“ in
der Weihnachtsnummer der „Vreme“, die
während der vier Feiertage des orthodoxen
Kalenders, 6.,. 7., 8. und 9. Januar aufliegt,
erſcheint in dem Moment, in dem Dr.
Popovitſch als Vertrauensmann des Miniſter
präſidenten und Außenminiſters die Leitung
des hauptſtädtiſchen Blattes übernimmt.

Jugoſlawien hat Verträge unterzeichnet
und Verpflichtungen auf ſich genommen; auch
unter der neuen Führung ſteht es zu ſeiner
Unterſchrift. „Aber vom erſten Tage ſeiner
Amtstätigkeit an hat es Dr. Stojadinowitſch
abgelehnt, Verbindlichkeiten einzügehen, die
Jugoſlawien die Hände binden könnten. Wir
haben uns auf uns ſelbſt und in unſere Gren
zen zurückgezogen.“ Mit feiner, aber wohl
verſtändlicher Anſpielung auf gewiſſe ver
bündete Staatsmänner wird der Außen-
miniſter Jugoſlawiens gerühmt, weil er ſich
nicht vom diplomatiſchen Reiſefieberanſtecken
ließ, „das ſo leicht zu Ueberſtürzung und
Pſychoſe führt. Das bedeute nicht, daß
Stojadinvwitſch die Türen ſeines Kabinetts
denen verſchloſſen halte, die „uns beſuchen,
wie der frühere Regent Griechenlands
Kondylis, der preußiſche Miniſterpräſident

Göring und die Staatsmänner der Kleinen
Entente und des Balkanbundes“.

Die jugoſlawiſche Preſſe iſt in ihren außen-
politiſchen Darlegungen im allgemeinen ſehr
zurückhaltend. Ueber das allgemeine „Genfer“
Schema von Frieden und Freundſchaft mit
jedermann, über die Betonung der „traditio-
nellen Freundſchaften“ kam man nicht hinaus.
Wir erinnern uns nicht, daß jemals zuvor ſo
betont ein eigener Wille zum Ausdruck ge
kommen wäre, wie in dieſem Aufſatz, der ganz
offen auch von „den Anfängen neuer Freund-
ſchaften“ ſpricht. Belgrad zieht die Bilanz

aus der ſeit Ausbruch des Krieges in Oſt
afrika veränderten: Konſtellation der Mächte

und zeigt ſich befriedigt.

„Unſere durch Krieg und Tradition ge
heiligten Freundſchaften ſind. unberührt ge
blieben.“ Man darf hinzufügen:* ſelbſtver
ſtändlich. Die Bündniſſe mit Frankreich, den
Staaten der Kleinen Entente und des Balkan-
bundes ſind eine Grundlage, die man nicht
ohne zwingende Notwendigkeit verläßt. Aber

die Zeiten ſind vorbei, in denen dieſe Bünd
niſſe eine einſeitige Abhängigkeit bedeuteten.
Wenn ſchon ein geſchicktes diplomatiſches Zu
ſammenſpiel der ſechs verbündeten Südoſt-
mächte Frankreich zu früher unnötigen, Rück
ſichten zwingt, ſo hat Jugoſlawien jetzt drei
weitere Trumpfarten in die Hand bekommen,
die ihm geſtatten, das Wort vom „ſelbſtän-
digen Schiff“ auszuſprechen, ohne daß ihm
deswegen der Vorwurf leerer Prahlerei ge-
macht werden kann:
Italien iſt an der Adria auf abſehbare Zeit
kein gefährlicher Gegner mehr. Kommt es
doch zu irgendwelchen kriegeriſchen Verwick-
lungen im Mittelmceer, ſo würde Jugoſlawien

e



e

S

n e

h

canehh

Otranto

bildete und. täglich mächtiger wird?

ſoagte:

entwickeln.
An Zeichen der Sanktionen, im jugoſlawiſchen

Außenhandel ſowohl bei der Ausfuhr wie bei
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an der Seite von Kampfgenoſſen ſtehen, auf
deren Bundesgenoſſenſchaft es kaum jemals
zu hoffen wagen konnte. Ob Italien dann in

der Lage ſein würde, auch nur die Vorpoſten
ſeiner Adriaſtellung zu halten die, alba
niſche Jnſel Saſeno, die die Stvaße von

eherrſcht, Zara, die „Enklave im
er awiſaen Küſtenlgnd, Fiume und
Iſtrien iſt durchaus zweifelhaft. Gerade im
Hinblick auf einen möglichen Mittelmeer
konflikt iſt Jugoſlawien zweitens für
England wichtig geworden. Man kann die
Beſtimmungen des zweiten Abſatzes von
Art. 16 der Völkerbundsſatzung eng oder weit
auslegen; der Völkerbundsrat hat nur Vor-
ſchläge zu machen, „mit welchen Land, See
vder Luftſtreitkräften die Bundesmitglieder
zu der bewaffneten Macht beizutragen haben,
die zur Wahrung der Bundespflichten (gegen
über dem Angreifer) beſtimmt ſind“. Fordert
England, ſo muß es auch Gegenleiſtungen
bieten. Darum iſt der Präzedenzfall bedeut
fam, daß England Jugoſlawien für ſeine Be
teiligung an den Sanktionen wirtſchaftliche
Zugeſtändniſſe gemacht hat.

Und örittens hat ſich nicht das ganze
Spſtem von Verſailles grundlegend ver
ändert, ſeit Deutſchland kein wehrpolitiſches
Vakuum mehr iſt, ſeit das Reich wieder Ja ge

ugo
ſſlawien iſt klug genug geweſen, dieſe neuen
Verhältniſſe in Rechnung zu ſtellen, anſtatt,
wie ein gewiſſer anderer Staat, davor die
Flucht nach Moskau anzutreten. Ganz ſpon-
tan hat eine ſehr hohe jugoſlawiſche Perſön-
lichkeit nach dem 16. März ihre ein
über den Schritt Hitlers ausgeſprochen, un
aus den Worten wurden auch praktiſche Fol
gerungen gezogen. Wenn Stojadinowitſch den
beſten unter den jüngeren Diplomaten ſeines
Landes nach Berlin verſetzt, ſo iſt das mit
klugem Bedacht geſchehen. Der neue Geſandte
Cincar-Markowitſch hat gleich zu Beginn
ſeiner Tätigkeit von ſich bekannt, er habe
Deutſchland „mit dem unverfälſchten Auge
und dem offenen Herzen der Jugend kennen
und lieben gelernt“ und komme jetzt wieder

als jemand, der das neue Deutſchland verſtehe.
Daß dieſe liebenswürdige Aeußerung mehr iſt
als eine diplomatiſche Höflichkeit, beweiſt das,
was der Geſandte über ſeine künftige Arbeit

„Sie wird in erſter Linie der
Pflege und Feſtigung der politiſchen Be
ziehungen gelten.“ Mehr noch, Cincar-Mar-
kowitſch ſieht dieſe Aufgabe ganz gleichlaufend
zur großen Linie der deutſchen Außenpolitik:
„Die herzlichen deutſchjugoſlawiſchen Be
ziehungen werden mit dazu beitragen, als ein
beruhigendes, in ſich ſelbſt gefeſtigtes Element
in der politiſchen Konſtellation der Völker zu
wirken.“

Auch hier ein neuer Ton. Bisher wurde
ſtets nur von den wirtſchaftlichen und kul-
turellen Beziehungen zwiſchen Deutſchland
und Jugoſlawien geſprochen. Auch der neue
Geſandte in Berlin hat darauf verwieſen, daß
beide ſich in „immer erfreulicherer Weiſe“

Deutſchland ſpielt heute, gerade

der Einfuhr eine hervorragende Rolle. Das
große jugoſlawiſche Jntereſſe für alle künſt-
leriſchen, wiſſenſchaftlichen und techniſchen
Leiſtungen Deutſchlands hat erſt in dieſen
Tagen anläßlich der Ausſtellung „Deutſche
Kunſt und deutſches Kunſtgewerbe der Gegen
wart“ in Belgrad eine ſo ſchöne Beſtätigung
gefunden; ſie hatte einen doppelt ſo zahl
reichen Beſuch aufzuweiſen wie die einheimi
ſchen Kunſtausſtellungen. Wenn Jugoſlawien

jetzt aber auch von der Pflege der „durch
keinerlei Streitfragen getrübten“ politiſchen
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Der Reichsberufswettkampf beginnt!
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Ueber Addis Abeba ging geſtern ein Wol
kenbruch nieder, und die kleine Regenzeit
at mit aller Heftigkeit eingeſetzt, ſo daß die
lüſſe bereits Hochwaſſer führen und die

Karawanenſtraße von Sümpfen kaum zu
unterſcheiden ſein ſollen. Trotzdem ſollen, wie
aus Addis Abeba verlautet, an der Nord-
wie an der Südfront wieder Gefechte ent-

brannt ſein, da im Norden die TruppenRas Kaſſas und Ras Seypums die Regenpeit
dazu benutzt haben ſollen, um mit ſtarken
Kräften ihren bereits früher begonnenen
Vormarſch auf Akſum fortzuſetzen.
Die Italiener ſollen ſich erbittert aus Block-
häuſern, MG-Neſtern und ihren Feldſtellun-
gen verteidigen. Weitere Gerüchte wollen
wiſſen, daß auch die Heeresgruppe des Ras
Deſta im Süden zum Angriff übergegangen
ſei. Die Abeſſinier gingen hier ſtrahlen-
förmig in örei verſchiedenen Kolonnen vor,
und zwar die erſte Kolonne auf Jet, die
zweite auf Lugh Ferrandi und'die dritte
hart an der Grenze von Kenya. Ras Deſta
ſoll die ſtrahlenförmige Aungriffstaktik ge-
wählt haben, um ſich vor Ueberraſchungen
auf ſeinem Flügel zu ſchützen. Er ſoll 60 000
Mann zur Verfügung haben.
Erſte weiße Gefangene beim Negus

Die von der Süoöfront eintreffenden Mel-
dungen, daß die Italiener ſich in der Pro-
vinz Ogaden auf ihre Ausgangsſtellungen
zurückgezogen haben, werden amtlich beſtätigt.
Die italieniſche Frontlinie verläuft jetzt von
Ual Ual über Gorahai und Gerlogubi nach
Dolo. Jn, Addis Abeba trafen jetzt die erſten
weißen Gefangenen ſeit Beginn der Feindö-
ſeligkeiten ein. Es ſind ſieben italieniſche
Offiziere, die im Dezember in den Kämpfen
bei Amba Selaſſie gefangen genommen wur-
den. Sie dementierten die Greuelnachrichten,
daß ſämtliche Gefangenen von den Abeſſi-
niern niedergemacht würden und erklärten, daß
ſie ausreichend mit Nahrung und warmer
Kleidung verſorgt wurden. Der abeſſiniſche
Außenminiſter überreichte geſtern im Namen
des Negus dem bei dem Bombardement des
ſchwediſchen Lazaretts bei Dolo ſchwer ver-
wundeten ſchwediſchen Arzt Dr. Hyl ander
das abeſſiniſche Kriegskreuz. Dem bei dem
Bombardement ums Leben gekommenen Dr.
Lunöſtröm wurde das Kriegskreuz nachträg-
lich zuerkannt.

Nach Meldungen aus Asmara ſollen
jetzt die italieniſchen Truppen im Takazze

r»uuXnn
Beziehungen ſpricht, ſo zeigt dies, daß es
wirklich gewillt iſt, den Kurs ſeines Staats
ſchiffes ſelbſt zu beſtimmen.

Der Weihnachtsartikel der „Vreme“ er-
wähnt nicht nur den Beſuch General Görings;
mit großem Nachdruck wird auch noch an einer
anderen Stelle auf die Beziehungen zu
Deutſchland Bezug genommen. Der Aufſatz
unterſtreicht die kompromißloſe und eindeutige
Ablehnung der Reſtauration. Wien müſſe es
ſich gründlich überlegen, ob es ſich „zu uner-
wünſchten Schritten“ hinreißen laſſe, denen
Jugoſlawien „auf der gleichen Linie mit
Berlin“ begegnen würde.

Wenn nicht alle Zeichen trügen, werden
wir in dieſem Jahr auf dem Balkan bedeut-
ſame Veränderungen erleben. Darauf deutet
ſchon die lebhafte Tätigkeit der engliſchen
Diplomatie hin, die mit ſicheren und feſten
Größen im öſtlichen Mittelmeer rechnen zu
können wünſcht. Geſtützt auf „alte Bündniſſe
und neue Sympathien“ kann Jugoſlawien im
Bewußtſein der eigenen Stärke dem Kom-
menden in Ruhe entgegenſehen.

und im Tembienabſchnitt ſyſtematiſch ver
fuchen, die verſtreuten abeſſiniſchen Plänkler-
abteilungen, die ſich hinter der italieniſchen
Frontlinie feſtgeſetzt haben, auszuhungern.
Nach Meldungen von dieſen Frontabſchnitten
ſoll das Vorgehen der Italiener bereits er-
folgreich geweſen ſein. Die Gefangenen, die
in dieſen Gebieten von den Jtalienern gemacht
worden ſind, ſollen recht ausgehungert und
nahezu am Verdurſten geweſen ſein. Die
Taktik der Jtaliener in dieſem „Aushunge-
rungsfeldzug“ beſteht darin, daß ſchwerbewaff-
nete Maſchinengewehrabteilungen der Jtalie-
ner alle Waſſerſtellen, alle Kornſpeicher und
Siedlungen der Eingeborenen beſetzen.

Neue abeſſiniſche Prokteſtnote

Der abeſſiniſche Geſandte in Paris hat eine
neue Note an das Völkerbundsſekretariat ge-
ſandt, in der erklärt wird, daß die italieniſchen
Militärbehörden ihre „Politik der Terrori-
ſierung“ fortſetzten, indem ſie auf dem nörd

Abeſſimiſche gffenſive trotz ſtrömenden Kegens

Addis Abeba meldet Gefechte an der Kord und Südfront Marſch auf Akſum wird fortgeſetzt
lichen Abſchnitte des Kriegsſchauplatzes Gift-
gaſe gegen die abeſſiniſchen Truppen ver
wendeten. Es handle ſich nicht mehr um ein
zelne und zufällige Handlungen, ſondern
offenbar um die unerbittliche Durchführung
der „planmäßigen Ausrottung des abeſſini-
ſchen Volkes“, die die italieniſche Regierung
in ihrer Preſſe verkündet habe.

Jtalieniſche Flugzeuge warfen auf der
ganzen Nordfront Flugblätter in amhariſcher
Sprache ab, in denen die Bevölkerung auf
gefordert wird, gegen die Regierung in Addis
Abeba zu revoltieren, weil dieſe die wirt-
ſchaftliche Lage der Provinzen ruiniere und
Abgaben erhebe, die nur dem Negus zugute

kämen. n
Wie die „LNN.“ aus Rom melden, ſoll der

Jnhaber großer Oelkonzeſſionen in Ogaden,
Miſter Rickett, der ſich zurzeit in Rom be
findet, um eine Audienz bei Muſſolini nach
geſucht haben.

Auffallende Flokkenmanöver
Kreuzfahrk der „Home Fleet“ 92 franzöſiſche Kriegsſchiffe im Mittelmeer

Wie die engliſche Admiralität mitteilt,
werden gewiſſe Einheiten der Heimatflotte,
nämlich die Schiffe „Nelſon“, „Rodney“,
„Furious“, „Cairo“ und die 21. Zerſtörer-
Flottille, in Uebereinſtimmung mit dem all
jährlichen Brauch etwa Mitte Januar
eine Frühjahrskreuzfahrt antreten.
Gleichzeitig werden die jetzt in Gibraltar
befindlichen Einheiten der Heimatflotte, näm
lich die Schiffe „Hood“, „Ramillies“, „Orion“
und „Neptune“ nach Engla zurückkehren.
Ein ins Einzelne gehendes Programm wird
in Kürze veröffentlicht werden.

Die „Nelſon“ und „Rodney“ gelten in
England als die mächtigſten Schlachtſchiffe der
Welt. Die Frühjahrskreuzfahrt der eng
liſchen Heimatflotte wird nicht in das Mittel
meer, ſondern in den Atlantiſchen Ozean, vor-
ausſichtlich in' die ſpaniſchen und portugieſi-
ſchen Gewäſſer führen.
Manöver franzöſiſcher Geſchwader

„„Sleichzeitig mit der Bekanntgabe der eng
liſchen Admiralität kommt eine Reuter
meldung aus Frankreich, die davon ſpricht, daß
franzöſiſche Flottenkräfte Uebun-
gen im Mittelmeer abhalten werden.
Nach den Pariſer Berichten ſoll das erſte und
zweite Geſchwader der franzöſiſchen Flotte,
insgeſamt 92 Schiffe, Order für eine aus-
gedehnte Manöverfahrt ins Mittelmeer er-
halten haben. Das erſte Geſchwader von
ſieben modernen ſchweren Kreuzern, 30 Zer-
ſtörern, 8 Unterſeebooten und einem Flug
zeugmutterſchiff, ſollen eine Manöverfahrt an
den Küſten der Provence und Korſika unter
nehmen. Das zweite Geſchwader von
3 Schlachtſchiffen, 3 leichten Kreuzern, 19 Zer
ſtörern, 20 Unterſeebooten und einem Flug-
zeug-Mutterſchiff, ſoll bei Caſablanca an der
Küſte von Marokko kreuzen.

Das franzöſiſche Marineminiſterium gab
geſtern abend bekannt, daß das zweite Ge
ſchwader eine für mehrere Wochen vor-

geſehene Uebungsfahrt an die Weſtküſte
Afrikas unternehmen werde.

Die engliſche Abendpreſſe berichtet in
großer Aufmachung über die Zuſammen
sziehung der franzöſiſchen Flotte im Mittel-
meer. In einer ausführlichen Meldung weiſt
Reuter darauf hin, daß über 90 franzöſiſche
Kriegsſchiffe am 20. Januar im Mittelmeer
kreuzen werden. An dieſem Tage trete der
Genfer Achtzehnerausſchuß zuſammen, von
dem man annehme, daß er über das Oel-
ausfuhrverbot gegen Italien beräten
werde.
„die größte Flottenzuſammenziehung

ſeit dem Weltkrieg im Miltelmeer“

Die neuen britiſchen Flottenbewegungen
bedenten eine beträchtli Verſtärkung der
britiſchen Flottenſtreitkräfte in der Nähe von
Gibraltar. Die Einheiten der Heimat-
flotte, die ſich an den Frühjahrsübungen
beteiligen, werden ihre Manöver vorausſicht

ſüdweſtlich von Gibraltar durchführen.
Wie der Flottenkorreſpondent des „Daily
Telegraph“ meldet, werden ſich auch die zur
Zeit in Gibraltar liegenden Kriegsſchiffe der
Heimatflotte, die, wie gemeldet, vorüber
an 779 nach England zurückkehren, eben-
alls an den Frühjahrsübungen in der Nähe

von Gibraltar beteiligen. Jhre Rückfahrtnach England habe lediglich den Zweck, den
Schiffsbeſatzungen ihren überfälligen Weih
nachtsurlaub zukommen zu laſſen.

Der diplomatiſche Korreſpondent des
„Daily Herald“ weiſt darauf hin, daß infolge
dieſer britiſchen Maßnahmen und der fran
öſiſchen Flotten bewegungen die größte

Flottenzuſammenziehung ſeit dem Welt
kriege im Mittelmeer und auf der Höhe von
Gibraltar vorhanden ſein werde, wenn der
Fe erbundsrat am 20. Januar zuſammen-
rete.

In Vedo bei Leon (Spanien) ſtürzte
eine Mauer, die infolge der Regenfälle unter
ſpült worden war, ein und begrub fünf Kin-
der unter ihren Trümmern. Drei waren
ſofort tot.

e

Pflichtforlbildung für Großſtadkärzte

Naturheilkunde und Schulmedizin.
Die im vorigen Jahr eingeleitete Pflicht-

fortbildung der deutſchen Aerzte wird im
Jahre 1936 auch auf die Aerzte und Fachärzte
aus Orten über 100000 Einwohnern, alſo auf
die Großſtadtärzte, ausgedehnt. Das Ziel
ift, auch das fachliche Niveau des Großſtadt-
arztes weit mehr zu heben, als dies bei der
bisherigen freiwilligen Fortbildung möglich
war.

Nach den Richtlinien, die der Beauftragte
des Reichsärzteführers, Dr. Blome, erlaſſen
hat, erfaßt die Pflichtfortbildung alle Aerzte
bis zum 60. Lebensjahr. Jm Hinblick auf
die in den Univerſitätsſtädten vorhandenen
guten Fortbildungsmöglichkeiten ſollen dieſe

ſämtlich als Großſtädte rechnen. Jm übrigen
werden der Pflichtfortbildung die guten Er
fahrungen zugrundegelegt, die im letzten
Jahre bereits mit der Pflichtfortbildung der
Land- und Kleinſtadtärzte gemacht worden
ſind. Auch die Fortbildung der Großſtadt-
ärzte erfolgt in einem fünfiährigen Zyklus,
der jedoch ohne Berufsunterbrechung am
Wohnſitz durchgeführt wird, und zwar in 38
Doppelſtunden in geeigneten Kranken-
häuſern.

Wie Dr. Blome im Deutſchen Aerzte-
blatt“ ausführt, gelte wohl für keinen MWen-
ſchen das Wort des Nieauslernens ſo ſehr
wie für den Arzt. Die Baſis ſeines Wiſſens
könne nie breit genug ſein. Die Fortbildung
des Arztes werde daher in Zukunft auch der
Naturheilkunde einen beſonderen Platz ein-
räumen müſſen. Der ſtarre dogmatiſche
Schulmediziner werde ebenſowenig Volks-
arzt im wahrſten Sinne des Wortes ſein, wie
der gleich unduldſame Naturheilarzt. Ein
erfolgreicher Arzt müſſe auch ein guterPſychologe ſein. Beſtehe mit gutem Gewiſſen
für den Arzt die Möglichkeit, z. B. mit Tee
und Bädern den gleichen therapeutiſchen
Effekt zu erzielen, wie mit der Jnfektions
ſpritze, ſo werde der pſychologiſch richtig

arbeitende Arzt ſich über den richtigen Weg
nicht im unklaren ſein. Es werde daher auch
Aufgabe aller Univerſitäten ſein, ſich in Zu
kunft mit der Naturheilkunde zu befaſſen und
bereits den Studierenden die notwendige
Grundlage zu geben. Der Arzt müſſe das
Gute nehmen, wo immer er es auch finde.
Mit dem weiteren Ausbau des Fortbildungs-
apparates werde im Jahre 1936 der alte
Wunſch der deutſchen Aerzteſchaft nach einer
wirklichen fruchtbaren Fortbildung in Er-
füllung gehen. Nicht Schulbankwiſſen in
ſtarren Grenzen ſolle den Lehrplänen
zugrundeliegen, ſondern über dem Mindeſt-
maß und Unerläßlichem im Lehrplan wolle
ſich der Arzt ſeinen Wünſchen und auch
Neigungen entſprechend auswirken können.

Hans Belhge 60 Jahre alt
Der in Berlin lebende Dichter Hans

Bethge vollendet heute ſein 60. Lebensjahr.
1904 trat er mit ſeinem erſten Versbuch „Die
ſtillen Jnſeln“ an die Oeffentlichkeit. Jn
dieſen Gedichten weiß er die Stimmung der
märkiſchen Landſchaft und die Geſtalten
märkiſcher Menſchen formvollendet wiederzu-
geben. Am volkstümlichſten unter Bethges
Büchern wurde „Die chineſiſche Flöte“, die
52 Auflagen erlebte und von verſchiedenen
Komponiſten vertont wurde, darunter von
Richard Strauß Paul Graener u. a. Jn
weiten Kreiſen bekannt iſt ſeine Anthologie
„Deutſche Lyrik ſeit Liliencron“; darüber
hinaus hat er ſich beſonders mit der Ueber-
ſetzung vorientaliſcher Lyrik einen Namen
gemacht.

Hans Bethge wurde in Deſſau geboren
und beſuchte das Gymnaſium in Halle. Er
ſtudierte Philoſophie und romaniſche Sprachen
und war dann längere Zeit in Barcelona als
Lektor tätig. Später unternahm er ausge
dehnte Auslandsreiſen.

Profeſſor Ritter, Halle, 60 Jahre alt. Am
heutigen Tage kann der Profeſſor für eng

liſche Philologie an der Univerſität Halle,
K ehe Ritter, ſeinen 60. Geburtstag

egehen.

Der Berliner Maler Ernſt Kolbe 60 Jahre
alt. Der Berliner Maler Ernſt Kolbe, deſſen
Liebe der Nord und Oſtſee galt, der Schöpfer
der Wandgemälde im Schöneberger Rathaus,
wurde 60 Jahre alt.
Erſte Zuſammenkunft der Dentſch-Eng-

liſchen Geſellſchaft. Die im vergangenen
Jahre gegründete Deutſch-Engliſche Geſell
ſchaft wird am Sonnabend in Berlin in den
Räumen der Deutſch-Engliſchen Geſellſchaft
unter dem Vorſitz ihres Präſidenten, SA
Gruppenführer Herzog Karl Eduard von
Koburg, erſtmalig zuſammentreten. Am
Abend ſchließt ſich ein Empfang an, an dem
ebenſo wie an der Verſammlung der Deutſch
Engliſchen Geſellſchaft ſelbſt, mehrere Mit
glieder der kürzlich in London gegründeten
Anglo-German Fellowſhip als Gäſte teil
nehmen werden.

Ein Joſephv.-Goerres-Preis für Kunſt
der Weſtmark. In den letzten Tagen des
Jahres 1935 hat ein amerikaniſcher Stifter
durch Vermittlung der Reichsſchrifttums-
kammer eine Reihe von volksdeutſchen
Preiſen zur Verfügung geſtellt, die für Kunſt
werke, beſonders für Werke auf dem Gebiete
des Schrifttums, zur Verteilung gelangen
ſollen. Für das große Gebiet der Weſtmark
hat der Preis den Namen des großen
Kämpfers und Streiters zur Erweckung
deutſchen Sinnes, des Gelehrten und Publi-
ziſten Joſeph v. Goerres (1776 bis 1848),
erhalten und beträgt 5000 Mark. Ein Preis
kuratorium der Univerſität Bonn wird die
Ausſchreibung vornehmen.

ShawUraufführung in Wien. Das letzte
Werk von Bernhard Shaw, das Schauſpiel
„Die Millionärin“, wurde entgegen der ſonſt
üblichen Gewohnheit, die erſte kontinentale
Aufführung in Warſchau ſtattfinden zu laſſen,
in Wien am Akademietheater als WeltUrauf
führung heransgebracht.

Die Woche des deutſchen Buches 1936

Wie Reichsminiſter Dr. Goebbels bereits
im Oktober in Weimar erklärte, wird die
Woche des deutſchen Buches künftig in jedem
Jahr durchgeführt. Denn dem Buch als dem
ſichtbaren Ausdruck der geiſtigen Leiſtung der
Nation ſoll nicht nur an einem beſtimmten
Tag, ſondern für eine ganze Woche die be
ſondere Beachtung des ganzen Volkes ge-
ſichert werden. Die Woche des deutſchen
Buches 1936 wird in der Zeit vom 25. Okto
ber bis 1. November ſtattfinden.

Entſcheidung des DBZ-Eigenheimwett
bewerbs. Der von der Deutſchen Bau
zeitung“ (Berlin 8W 10), veranſtaltete
Wettbewerb „Eigenheime für Deutſche“ iſt
ſoeben entſchieden worden. Das Preis
gericht ſetzte ſich aus Baurat Schulte,
n (Vorſitzender), Miniſterialrat Prof.
Dr. Schmidt, Prof. C. Chr. Lörcher, Architekt
Laub, Oberbürgermeiſter Dr. Heymann.
Dipl.-Jng. Bangert und Dipl.-Jng. Böckler
zuſammen. Den erſten Preis von 1000 Mark
erhielt Dipl.-Ing. Heinz Werner, Podejuch
bei Stettin, den zweiten Preis von 500 Mark
Dipl.-Jng. Paul Steilen, Bremen, den dritten
Preis von 300 Mark Profeſſor Hans Freeſe,
Dresden, den vierten Preis von 200 Mark
Dipl.-Jng. Gebhart Mueller, Kuhfort bei
Potsdam.

Ein milchwirtſchaftliches Muſenm inKempten. Die Deutſche Milchwirtſchaftliche
Vereinigung Berlin hat ihre Zuſtimmung
dazu gegeben, daß aus dem Liquidationsver-
mögen der früheren Allgäuer Butter und
Käſebörſe eine öffentliche Stiftung errichtet
wird zum Zwecke der Erforſchung der Ge
ſchichte der Allgäuer Milchwirtſchaft, zur Er
richtung einer milchwirtſchaftlichen Bücherei
und eines milch wirtſchaftlichen Muſeums.
Das Grundkapital der Stiftung, deſſen
Zinſen für den genannten Zweck Ver
wendung finden ſollen, beziffert ſich zunächſt
auf 20000 Mark.
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Mond im Erdſchakten
Die Finſternis am Mittwochabend.

Mit der geſtrigen Mondfinſternis hutte
es ſeine eigene Bewandtnis. Der olle ehr-
liche Trabant der Mutter Erde, heimlicher
Freund und Vertrauter aller Liebesleute,
hatte ſich mit uns einen Scherz erlaubt. Die
Aſtronomen hatten zwar richtig prophezeit
und die Zeitungen hatten für den 8. Januar
eine totale Mondfinſternis angekündigt. Wer
von unſern lieben Leſern einen tüchtigen
Jungen ſein eigen nennt, konnte ſich von ihm
das Weſen der Mondfinſternis auseinander-
ſetzen laſſen. Gelernt hatte man das ja ſelbſt
einmal, aber ſchon lange wieder vergeſſen.

Wie war doch die Geſchichte: Geht die
Sonne zwiſchen Erde und Mond durch?
Oder der Mond zwiſchen Sonne und Erde?
Oder die Erde zwiſchen Sonne und Mond?

Ueber Himmelgeographie wurde auch mal
im 2. Bataillon des ixten Jnfanterie-Regi-
ments inſtruiert. Ausgerechnet dieſe Stunde
ſuchte ſich der Herr Major aus, um ſeinen
vier Kompagnien und ihren Jnſtrukteuren
auf den Zahn zu fühlen.

Bei der erſten Kompagnie ging der
Mond bei ſeiner Finſternis zwiſchen Sonne
und Erde durch. Bei der königlichen Zweiten
ging die Sonne zwiſchen Mond und Erde
durch. Bei der Dritten ging die Erde
zwiſchen Mond und Sonne durch. Und bei
der Vierten ſchien der Mond überhaupt
durchgegangen zu ſein

Alſo ließ der Herr Bataillonskommandeur
ſich ſeine vier Jnſtrukteure kommen und hielt
ihnen folgende Philippika: „„Meine Herren!
Ob der Mond zwiſchen Erde und Sonne,

Wer Opfer bringt und Eintopf ißt,
iſt in der Tat ein Sozialiſt!

vder ob die Sonne zwiſchen Mond und Erde
durchgeht, iſt mir perſönlich egal. Auf
jeden Fall aber wünſche ich, daß dieſer
himmelsgeographiſche Vorgang innerhalb der
Kompagnien des Bataillons gleich mäßig
vonſtatten geht. Verſtanden? Jch werde
Dur a heute durch Bataillonsbefehl regeln.

anke.

Wie wir geſtern feſtſtellen konnten, geht
die Erde zwiſchen Sonne und Mond durch.
Mit anderen Worten: Der Mond wandert
durch den Erdenſchatten und verliert dadurch
ſeine von der Sonne erborgte Helligkeit. Zu
Beginn konnte man die einzelnen Phaſen der
Finſternis in unſerer Gegend gut beobachten.
Von links wanderte der Erdenſchatten über
die gelbe Scheibe des Mondes am Oſthimmel.
Bald ſah der Vollmond nur noch wie ein
Halbmond aus. Dann aber verkroch ſich der
Geſelle hinter einer Wolkenwand. Nur noch
das Sternbild des Orion funkelte rechts da-
von am Himmel. Noch einmal tauchte eine
ſchmale Sichel aus dem Wolkenſchleier em-
por, um gleich wieder zu verſchwinden. Aus.
Erſt lange nach dem Effekt kam der Mond
wieder hervor und zeigte uns den Reſt der
Finſternis.

Als Luna jedoch ihre volle Verfinſterung
gegen 19 Uhr erhalten hatte, da hielt ſie ſich
ſchämig hinter einem Wolkenvorhang ver-
borgen. Wer weiß, was noch dahinter ſteckte?
Wir haben Petrus, den Schwerenöter, in
Verdacht. Jm ganzen alſo eine ſehr finſtere
Angelegenheit

Wir aber ſtanden uns auf dem kalten
Balkon die Beine in den Leib und konnten
in den Mond gucken Stb.

Parkverbok für die Burgſtraße
um den Verkehr flüſſig zu erhalten.

Der Polizeipräſident Weißenfels
Polizeiamt Merſeburg teilt mit:Die Verkehrs verhältniſſe in der Burg-
ſtraße ſind derart, daß ſich ſchon des öfteren
ſchwere Zuſammenſtöße dort ereignet haben.
Beſonders an den Markttagen ſind viel-
fach Verkehrsſtockungen eingetreten. Viele
Fahrzeughalter ſtellen ihre Wagen in der an
und für ſich ſchon engen, aber ſehr belebten
Burgſtraße ab, ſo daß die Durchfahrt für die
übrigen Wagen ſehr ſchwierig iſt. Um den
Verkehr einigermaßen flüſſig zu halten, hat
die Polizei ein proviſoriſches Park-
verbot erlaſſen. Von dieſem Verbot wer-
den alle Fahrzeuge betroffen, die in der Burg-
ſtraße anhalten, ohne daß Perſonen ein oder
ausſteigen oder Waren ein- oder ausgeladen
werden. Die Geſchäftswelt wird demnach
durch dieſe neue Maßnahme nicht geſchädigt.

Kirchliche Jahresſtatiſtik
Dom: Getauft: 97 Kinder; konfirmiert:

200 Kinder; getraut: 64 Paare; geſtorben:
38 Gemeindeglieder.

Stadtkirche: Getauft: 187 Kinder; konfir-
miert: 204 Kinder; getraut: 65 Paare; ge-
ſtorben: 98 Gemeindeglieder.

Altenburgkirche: Getauft: 188 Kinder;
konfirmiert: 264 Kinder; getraut: 90 Paare;
geſtorben: 88 Gemeindeglieder.

Neumarktkirche: Getauft: 35 Kinder; kon-
firmiert: 28 Kinder; getraut: 20 Paare; ge-
ſtorben 29 Gemeindeglieder.

Ein neues Jahr hat begonnen und wer
hätte es nicht mit guten Vorſätzen angetreten?
Da hat Onkel Theo beſchloſſen, nicht mehr
fünfzehn, ſondern nur noch fünf „Stäbchen“
je Tag zu rauchen Tante Paula hat ſich
vorgenommen, mit Rückſicht auf die anzu
ſtrebende ſchlanke Linie der Schlagſahne zu
entſagen. Und der Quartaner Karlchen hat
ſich ſogar zu dem Vorſatz durchgerungen,
etwas mehr Sorgfalt und Biereifer auf ſeine
Schularbeiten zu verwenden, was in Anbe-
tracht des nahenden Verſetzungstermins auch
dringend notwendig erſcheint.

Jnwieweit dieſe löblichen Beſtrebungen
von Erfolg gekrönt ſein werden, wollen wir
dahingeſtellt ſein laſſen. Man ſagt im Volks-
mund, der Weg zur Hölle ſei mit guten Vor-
ſätzen gepflaſtert. Aber uns Merſeburgern
genügt es ſchon, wenn die „Hölle“ über-
haupt gepflaſtert wird! Denn von den
Pflaſterungen wollten wir gerade ſprechen.

Warum ſoll nicht auch eine Stadtverwal-
tung gute Anſätze faſſen? Von unſerer
Stadtverwaltung nehmen wir das ſogar als
ſicher an. Darum ſei es uns erlaubt, das
behördliche Augenmerk auf einige nun,
ſagen wir: auf einige Schönheitsfehler zu
lenken.

Die beſagte „Hölle“ iſt zwar gepflaſtert.
Aber dies nur mangelhaft. Selbſt die mit
Sachkenntnis, Aſphalt und Splitt durchge-
führte Nivellierung der Schlaglöcher ver-
mochte dem gebirgigen Charakter des Fahr-
dammes nichts Weſentliches anzuhaben.
Und ähnlich ſieht es in anderen Verkehrs-
ſtraßen Merſeburgs aus.

Sehen wir uns daraufhin beiſpielsweiſe
die Teichſtraße an. Von der „Grünen Linde“bis zum Hauſe des Dr. Ehrhardt iſt ſie ſau-
ber mit Aſphalt bedeckt.

„Aber wehe, wehe, wehe,
Wenn ich auf das Ende ſehe!“

Da hat ſich ſo eine Art „Berg- und Tal-
bahn“ im kleinen gebildet. Wie ſchön wäre
es, wenn man auch dieſe böſe Straßenſtrecke
bis zur Unterführung und darüber hinaus
mit Aſphalt belegen würde! Das würde
dieſer an ſich recht anſehnlichen Straße ſehr
zum Vorteil gereichen. Der vor einigen
Jahren ſo ſchön geſtaltete Gotthardteich mit
ſeinen Uferwegen, neuen Brücken, Anlagen
und dem Klein-Zoo iſt das Ziel der Merſe-
burger Spaziergänger und auch vieler Be-
ſucher von außerhalb. Dieſe werden einen
nochmal ſo guten Eindruck mitnehmen, wenn
die Teichſtraße dem ſauberen Geſamtbild des
„blauen Auges“ unſerer Stadt manchmal
ſchimmerts allerdings bräunlich würdig
angepaßt würde.

Weil wir aber gerade in dieſer Gegend
ſind, gehen wir gleich die Clobicauer Straße
hoch und ſind ſieh dak! am Preußen
ring. Hier iſt in den letzten Jahren fleißig

Onkel Theo und die guken Vorſätze

Ein Spaziergang zur „Hölle“ und darüber hinaus

gebaut worden und noch immer entſtehen
neue ſchmucke Häuſer. Es weht ein friſcher
Wind hier oben. Leider bringt er auch aller
lei „Jngredienzien“ der Geiſeltalluft mit ſich;
und wenn er von Süd weht, ſendet Leung
ſeinen „Ozon“ herüber.

Aber man kann ja Spaß verſtehen und
wirbelt deswegen keinen Staub auf. Das
beſorgen vielmehr die ſchweren Laſtkraft-
wagen, die mit Müll und Aſche beladen ſich
ausgerechnet dieſe Straße ausgeſucht haben,
um ihre Ladung der Merſeburger Schatz-
grube am hinteren Gotthardteich zuzuführen.
Wenn es trocken iſt, fliegt das ſchwarze Zeug

es iſt anſcheinend Schlacke mit dem
Fahrdamm und Gehbahnen beſtreut ſind, den
Anwohnern in die Gärten und durch die
Fenſter. Und wenn es regnet, ſchleppen die
Fußgänger den Dreck in die Häuſer.

Gewiß, verſinken tut niemand in den
Pfützen und der Schmiere man muß nur
tief genug hineintreten, dann findet man
ſchließlich doch Grund. Aber auf die Dauer
ſollte man die Gehſteige lieber nicht mit
guten Vorſätzen und Schotter, ſondern mit
Zementplatten pflaſtern. Mindeſtens er-
ſcheint eine Abgrenzung der Bürgerſteige
durch Bordſteine und eine ſtarke Kieslage
ſowie eine dauerhafte Befeſtigung des Fahr
dammes notwendig, denn bisher ſieht der
Preußenring wenig preußiſch aus.

Es iſt doch wohl ſo, daß wir in Merſe
burg eine Steigerung der Bautätigkeit ver-
tragen könnten. Die Ausſicht jedoch, vor
ſeinem neuen Haus jahrelang durch Staub
und Schmutz pilgern zu müſſen, bietet wenig
Anreiz.

Man darf aber nicht glauben, daß der
ſchlechte Zuſtand mancher Merſeburger Stra-
ßen wir haben nur einige genannt der
Stadtverwaltung entgangen ſei. Sicherlich
nicht. Auch ſie weiß, wo in unſerer Stadt
den Fußgänger der Schuh und den Kraft-
fahrer der Gummi drückt. Aber leider liegt
bei uns das Geld nicht auf der Straße.
(Denn dann brauchten wir ſie womöglich
gar nicht zu pflaſtern) Nachdem aber im
vergangenen Jahr ſo mancher ſchöne Bau-
plan in die Tat umgeſetzt worden iſt, dürfen
wir hoffen, daß im neuen Jahr auch für die
Merſeburger Verkehrsadern etwas geſchieht,
um dem letzten Reſt der Erwerbsloſigkeit ein
Ende und den Anwohnern Freude zu machen.
Schließlich aber auch, um unſere gute alte
Domſtadt immer mehr zu verſchönern.

Hoffen wir das Beſte, lieber Leſer, und
ſchimpfen wir alſo nicht, wenn demnächſt in
den Straßen gebuddelt, gehämmert und ge-
teert wird. Wenn dann der Frühling
kommt, dann blüht der Flieder Laß dir
die Haare ſchneiden, ſie wachſen wieder
Auf blanker Straße du dann lebſt. Da hauſte
ab, als wennſte ſchwebſt Stb.

„Der kotale Krieg
Vortragsabend im Reichsbund deutſcher

Offiziere.
Beim erſten Kameradſchaftsabend des

neuen Jahres, den die Merſeburger Orts-
gruppe des Reichsbundes deutſcher Offiziere
am Mittwoch in Müllers Hotel veranſtaltete,
ſprach Major a. D. Schmid-Dankwart
über Ludendorffs neue Schrift „Der totale
Krieg“. Aus den Bemerkungen, die Major
Schmid-Dankward der Behandlung des eigent-
lichen Themas vorausſchickte, intereſſiert vor
allem die Erkenntnis, die, als weſentliches
Ergebnis der im Weltkriege gemachten Er-
fahrungen, heute in erſter Linie Grundlage
und Ausgangspunkt aller Erörterungen über
die Führung eines Krieges vom wehrwiſſen-
ſchaftlichen Standpunkt aus ſein muß: im
Weltkriege habe nicht die Armee, ſondern das
Volk verſagt. Welche Bedeutung aber gerade
der richtigen Führung des Volkes im Kriege,
das heißt der Erhaltung der ſeeli-
ſchen Stärke und Ge ſchloſſenheit
der Daheimgebliebenen, zukommt,
lehrt am beſten das negative Ergebnis des
Welikrieges. Dieſes Ergebnis hat weiterhin
gelehrt, daß es im Kriege nicht nur darauf
ankommt, die militäriſche Führung zentral zu
ſammenzufaſſen; auch die Wirtſchafts-
führung und eben die Führung des Volkes
bedürfen gleicher intenſiver Zuſammen-
faſſung. Ludendorffs Broſchüre „Der totale
Krieg“ geht gleich in den Anfangskapiteln
auf dieſe Grundfragen ein: das erſte Kapitel,
überſchrieben „Das Weſen des teotalen
Krieges“, behandelt nach einer Abhandlung
über Clauſewitz die Fragen über die Anforde-
rungen eines modernen Krieges und über
die Abhängigkeit der Wehrmacht vom Volke.
Noch eingehender wird das Thema „Volk“ im
zweiten Kapitel „Die ſeeliſche Geſchloſſenheit
des Volkes als Grundlage des totalen
Krieges“ behandelt. Jmmer wird, bei völlig
gleicher materieller Ausrüſtung und bei
gleicher Genügſamkeit der Gegner, die Seele
eines Volkes den Ausſchlag geben. Wichtig
iſt dabei natürlich auch die Frage, wie ſich
dieſe ſeeliſche Geſchloſſenheit vor Gefahren
ſchützen läßt.

Das dritte Kapitel der Broſchüre be-
handelt das Thema „Wirtſchaft und totaler
Krieg“. Ludendorff geht hierbei von der
Wirtſchaftslage zu Beginn und am Ende des
Krieges aus und erörtert im weiteren die

verſchiedenen Möglichkeiten. In den nächſten

Abſchnitten „Stärke und Gehalt der Wehr-
macht“ und „Beſtandteile der Wehrmacht“
wird von Beſchaffenheit und Erziehung des
Soldaten gehandelt, während ſich das Kapitel
Durchführung des totalen Krieges“ mit dem

Einſatz der einzelnen Waffengattungen be-
faßt. Jm Schlußkapitel gibt Ludendorff noch
ein Bild des Feldherrn, wie er bei den An-
forderungen unſerer Zeit beſchaffen ſein muß,
um einen ſolchen rieſigen Komplex, wie es
eine Wehrmacht heutzutage darſtellt, richtig
leiten zu können.

Der intereſſante Vortrag wurde mit herz-
lichem Beifall aufgenommen. Direktor
Lindemann, der Vorſitzende der Merſe-
burger Ortsgruppe, der auch den Abend mit
dem Treuegelöbnis an den Führer eingeleitet
hatte, ſchloß mit Dankesworten an den Vor-
tragenden den offiziellen Teil.

Gauleiter bei den Arbeitsdienſtführern
Am Dienstag, dem 7. Januar, dem zweiten

Tagungstag der Führer im Reichsarbeits-
dienſt, Arbeitsgau 14, Merſeburg, die Oberſt-
arbeitsführer Simon, M. d. R., wie wir
ſchon berichteten, einberufen hatte, gab Gau-
leiter Staatsrat Jordan den Ernrziehern
deutſcher Jugend in der Schule der Nation
Richtlinien für die kommende Zeit und be-
leuchtete in einer längeren Anſprache die poli-
tiſche Lage und Aufgaben für die Zukunſt.
Der Nachmittag ſah die Führer in der Landes-
anſtalt für Volkheitskunde in Halle.

Nur noch einige Karken
Die NSG. „Kraft durch Freude“ bringt

heute im Anzeigenteil einen Hinweis auf ihren
großen „Bunten Abend“ im Schützenhaus am
Sonnabend, dem 11. Januar. Da nur noch
wenige Karten zu haben ſind, ſo iſt es für die
Intereſſenten ratſam, ſich dieſe rechtzeitig zu
beſorgen. Die Karten, die zu dem aus-
gefallenen Bunten Abend am 6. Dezember ge-
kauft worden ſind, haben am 11. Januar
Gültigkeit.

d

Zur Automobil- Ausſtellung in Berlin.
Auch in dieſem Jahre findet in Berlin in

der Zeit vom 15. bis 29. Februar eine große

Automobil Ausſtellung ſtatt. Da anzunehmen
iſt, daß viele Volksgenoſſen großes Intereſſe
an dieſer Veranſtaltung haben, beabſichtigt die
NSG. „Kraft durch Freude“, einen
Sonderzug zu ſtarten. Es werden daher
alle Intereſſenten des Kreisgebietes Merſe-
burg gebeten, ſich ſofort bei den „Kraft durch
er Orts und Betriebswarten anzu-
melden.

Luſtige EinkopfGeſchichten
Lieschen in der Prüfung

Daszachtfährige Lieschen war der Liebling
aller. Kein Wunder! Denn wer ſie in ihrem
ſauberen »Kleidchen, friſch gewaſchen, die
blonden Hgare in einem kecken Zopf gefloch-
ten, mit ihren lachenden, blauen Augen
daherkommen. ſah der mußte ihr gut ſein.
So kam es denn auch, daß die Lehrer das
kleine Lieschen ſehr gern hatten. Nur mit
dem Wiſſen. da haperte es bei Lieschen leider
gar oft. Und wenn Lieschen bisher immer
ihr „Klaſſenziel“ erreichte, wie es in der
Sprache der Schule heißt, ſo nicht deswegen,
weil ſie ſtets alle Fragen richtig beantwortet
hatte, ſondern weil ſie ſolch netter Kerl war.

Nun aber war eines Tages der Schulrat
gekommen, um eine eingehende Prüfung vor
zunehmen. Da hatte das kleine Herz Lies-
chens ſehr gepocht. Jm Rechnen, im Leſen,
im Schreiben war ſie ſchon geprüft worden.
Mal war es gut, ſehr oft aber auch ſchlecht
gegangen. Alles hing nun davon ab, wie
Lieschen die Fragen in der Religion beant-
worten würde.

„Nenne mir, mein Kind“, ſo hub der
Schulrat an, „die wichtigſten Tage im Kirchen
jahr!“ Nun, über Weihnachten, Oſtern
und Pfingſten wußte Lieschen ſehr gut
Beſcheid. Aber der Schulrat wollte noch mehr
wiſſen. Er wollte auch die wichtigſten Sonn
tage im Kirchenjahr wiſſen. Da aber blieb
Lieschen ſtumm. Es fielen ihr weder die
Adventsſonntage, noch der Totenſonntag, noch
der Palmſonntag ein. Auf dieſen Palmſonn-
tag aber hatte der Schulrat es juſt abgeſehen.

„Nun, mein Kind“, fragte er, ſchon etwas
verdroſſener, „kannſt du mir denn keinen ein-
zigen wichtigen Sonntag im Jahr nennen?
Denke doch an den Sonntag, dem wir bald
entgegengehen!“

Da ging es wie ein Leuchten über Lies-
chens Geſicht, und ſtrahlend antwortete ſie:
Der wichtigſte Sonntag iſt der Eintopf-
ſonntag!“

Davon hat er ſchon genug
Kommt da ein Ausländer, der im Welt-

kriege auf der gegneriſchen Seite gekämpft
hatte, an einem Eintopfſonntag in eine
deutſche Gaſtſtätte. Er hat ſich inzwiſchen mit
Deutſchland längſt wieder ausgeſöhnt und iſt
durchaus bereit, die Sitte des Einkopfgerichts
willig mitzumachen.

Der Kellner legt ihm die an dieſen Tagen
allein gültige Speiſekarte vor:

Deutſche Bohnen mit Einlage
Brühkartoffeln mit Rindfleiſch

Gemüſetopf mit Einlage
Der Kellner empfiehlt beſonders das erſte

Gericht. Der ausländiſche Gaſt lieſt, ſchüttelt
dan nden Kopf und ſagt: „Geben Sie mir
das zweite Gericht! Von dem erſten habe ich
im Weltkrieg ſchon genug gekoſtet.“

Der Tag der deutſchen Polizei
Ein Bekenntnis zur Volksgemeinſchaft.
Der Erfolg des Tages der deutſchen Poli-

zei im vergangenen Jahre hat gezeigt, daß die
deutſche Polizei dem Aufruf des Führers zum
Kampf gegen Hunger und Kälte mit freudigem
Eifer folgt. Der nächſte Tag der deutſchen
Polizei findet am 21. und 22. März als Ab-
ſchluß der Polizeigaufklärungswoche
ſtatt. Der Reichsinnenminiſter hat die geſamte
Polizei des Reiches aufgerufen, den Tag der
deutſchen Polizei ſo durchzuführen, daß er er-
neut das lebendige Bekenntnis der deutſchen
Polizei zur Volksgemeinſchaft beweiſt. Für
die Ausgeſtaltung des Tages iſt den polizei-
lichen Dienſtſtellen weitgehend freie Hand ge-
laſſen. Um die Volksverbundenheit der Poli-
zei beſonders zum Ausdruck zu bringen,
können in dieſem Jahre am Tage der deutſchen
Polizei auch Straßenſammlungen für das
Winterhilfswerk durch Polizeibeamte vorge-
nommen werden. Der Miniſter hat ferner
angeordnet, daß am Tage der deutſchen Poli-
zei Ehrungen für die gefallenen Polizei
beamten in Form von Feiern an den Ehren-
malen, Kranzniederlegungen, Anſprachen und
Vorbeimärſchen erfolgen ſollen. Die Gebäude
und Fahrzeuge der Polizei werden beflaggt,
die gleiche Erwartung wird für die Privat-
wohnungen der Polizeibeamten ausgeſprochen.
Für den Tag der deutſchen Polizei iſt im
ganzen Reich der Verkauf von beſonderen Ab-
er in Form von Anſteckplaketten vorge-
ehen.

l S cèuuhc-x C ſclcc:-clrßbÖ

Kinder von Wehrmachtsangehörigen in die HJ.
Der Reichskriegsminiſter und Oberbefehlshaber der

Wehrmacht hat den Erlaß des Reichsinnenminiſters
über den Beitritt von Kindern der Beamten zu den
Jugendorganiſationen der NSDAP. mit dem Zuſatz
bekanntgegeben, daß er auch auf alle Wehrmachts
angehörigen Anwendung zu finden hat. Jn dem
Erlaß wird als ſelbſtverſtändlich bezeichnet, daß
alle aus Verntwortungsbewußtſein gegenüber der
deutſchen Zukunft ihren Kindern den Weg zur Hitler-
Jugend freigeben. Insbeſondere wird das von allen
auf den Führer und Reichskanzler vereidigten Be
amten des nationalſozialiſtiſchen Staates erwartet.
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Goethe über Shakeſpeare
Zur Aufführung der „Komödie der Jrryngèen“
durch die Deutſche Landesbühne am 14. Ja

nuar 1936 in Merſeburg.
„Es iſt über Shakeſpeare ſchon viel geſagt,

daß es ſcheinen möchte, als wäre nichts mehr
zu ſagen übrig, und doch iſt das die Eigen-
ſchaft des Geiſtes, daß er den Geiſt ewig
anregt.

Nengen wir nun Shakeſpeare einen der
größten Dichter, ſo geſtehen wir zugleich, daß
nicht leicht jemand die Welt ſo gewahrte wie
er, daß nicht leicht jemand, der ſein inneres
Anſchauen ausſprach, den Leſer im höheren
Grade mit in das Bewußtſein der Welt ver-
ſetzt. Sie wird für uns völlig durchſichtig;
wir finden uns auf einmal als Vertraute der
Tugend und des Laſters, der Größe, der
Kleinheit, des Adels, der Verworfenheit, und
dieſes alles, ja noch mehr durch die einfachſten
Mittel. Niemand hat vielleicht herrlicher
als er die erſte Verknüpfung des Wollens
und Sollens im individuellen Charakter dar-
geſtellt. Die Perſon, von der Seite des Cha
rakters betrachtet, ſoll: ſie iſt beſchränkt,
zu einem Beſonderen beſtimmt; als Menſch
aber will ſie. Ließe ſich etwas von ihm
lernen, ſo wäre hier der Punkt, den wir in
ſeiner Schule ſtudieren müßten. Anſtatt
unſere Romantik, die nicht zu ſchelten noch
zu verwerfen ſein mag, über die Gebühr
ausſchließlich zu erheben und ihr einſeitig
nachzuhängen, wodurch ihre ſtarke, derbe,
tüchtige Seite verkannt und verderbt wird,
ſollten wir ſuchen, jenen großen, unverein-
bar ſcheinenden Gegenſatz um ſo mehr in uns
zu vereinigen, als ein großer und einziger
Meiſter, den wir ſo höchlich ſchätzen und oft,
ohne zu wiſſen warum, über alles präkoniſie-
z das Wunder wirklich ſchon geleiſtet

at.
Shakeſpeares Werke ſind in dieſem Sinne

am meiſten dramatiſch; durch ſeine Behand-
lungsart, das innerſte Leben hervorzukehren,
gewinnt er den Leſer; die theatraliſchen For
derungen erſcheinen ihm nichtig, und ſo macht
er ſich's bequem, und man läßt ſich's, geiſtig
genommen, mit ihm bequem werden. Wir
ſpringen mit ihm von Lokalität zu Lokalität,
unſere Einbildungskraft erſetzt alle Zwiſchen-
handlungen, die er ausläßt, ja wir wiſſen
ihm Dank, daß er unſere Geiſteskräfte auf
eine ſo würdige Weiſe anregt.

Wodurch erwarb ſich denn Schröder (der
große Schauſpieler Friedrich Ludwig Schrö-
der hatte ſeit 1777 eine Reihe Shakeſpeare-
ſcher Werke für die Bühne hearbeitet), das
große Verdienſt, Shakeſpeares Stücke auf die
deutſche Bühne zu bringen, als daß er der
Epitomator des Epitomators wurde! Schrö-
der hielt ſich ganz allein ans Wirkſame, alles
andere warf er weg, ja ſogar manches Not-
wendige, wenn es ihm die Wirkung auf ſeine
Nation, auf ſeine Zeit zu ſtören ſchien.

Nun hat ſich aber ſeit vielen Jahren das
Vorurteil in Deutſchland eingeſchlichen, daß
man Shakeſpeare auf der deutſchen Bühne
Wort für Wort aufführen müſſe, und wenn
Schauſpieler und Zuſchauer daran erwürgen
ſollten. Behalten die Verfechter dieſer
Meinung die Oberhand, ſo wird Shakeſpeare
in wenigen Jahren ganz von der deutſchen
Bühne verdrängt ſein, welches denn auch
kein Unglück wäre, denn der einſame oder
geſellige Leſer wird an ihm deſto reinere
Freude empfinden.“

Auf Wunſch haben wir dieſe langen
Auslaſſungen veröffentlicht. Hinzufügen
möchten wir aber, daß die „Komödie der
Jrrungen“ des großen Briten beſſer und
ſchneller zu verſtehen iſt als die etwas ver-
ſchnörkelten Erklärungen, die der Große aus
Weimar dazu gab.

nanm 7
verein der Lichtbildfreunde

Die Lichtbildfreunde kamen am Mittwoch-
abend im Vereinslokal „Alter Deſſauer“ zur
Jahreshauptverſammlung zuſammen. Ver-
einsführer Thörmer begrüßte die Mit
glieder, denen er gute Erfolge im Jahre 1936
wünſchie, wobei er zugleich auf die Gau-
tagung in Leung und die Bundestagung in
Frankfurt hinwies. Aus der Jahresrückſchau
ging hervor, daß der Beſuch der Vereins-
abende recht gut und die Betätigung auf
photographiſchem Gebiet vielſeitig und fleißig
war. Jm vergangenen Jahre konnte der
Verein zwei moderne Vergrößerungsapparate
und einen modernen Profektionsapparat an-
ſchaffen. Es fanden 47 Vereinsverſamm-
iwngen ſtatt, die von 423 Mitgliedern beſucht
wurden, ferner ein öffentlicher Lichtbilder-
vortrag, eine Jahreshauptverſammlung und
elf Monatsverſammlungen. Der Vereins-
führer konnte dann die günſtige Beurteilung
der Wandermappe des Merſeburger Vereins
der Lichtbildfreunde von der Erfurter Photo-
garhiwer Vereinigung mitteilen. Dem

ereinswirt Lehmann wurde der Dank für
die ſtille Mitarbeit ausgeſprochen, da er ſeine

enſter zum Aushang der Bilder zur Ver-
gung ſtellt.

S „S,
Das Wekker für morgen

Meiſt trübe, Temperaturen mild, Regen-
fälle, Wind aus ſüdlicher bis ſüdweſtlicher
Richtung.

Wem gehört die Reiſedecke?
Bei der Kriminalpolizei iſt eine Autoreiſe

decke die wahrſcheinlich voneinem Diebſtahl herrührt. Der unbekannte
Eigentümer der Decke kann dieſe in der
Kaſerne, Weißenfelſer Straße 46 (Zimmer 96),

Aus der Nachbarstadt Halle

Die von der Univerſität und der Deutſchen
Arbeitsfront eingerichteten Gaſt-Hörervorleſun-

en, die den Mitgliedern der Arbeitsfront alle
orleſungen der Univerſität zugängig macht,

und durch die beſonderen Abendvorleſungen den
Beſuch der Univerſität ermöglicht, haben begon-

nen. Nach dem erſten Abend, an dem Profeſſor
Rämer und Dr. Klage über die Grundlagen
der Ernährungs wirtſchaft ſprachen, veröffent-
lichen wir ein Geſpräch mit einem der Gaſthörer.

Unſere erſte Vorleſung war zu Ende.
Einige klatſchten in die Hände, die meiſten
aber trampelten mit den Füßen, wie es in
den Hörſälen Sitte iſt. Dann nahmen wir
unſere Hüte und Mäntel und trabten die
Gänge und Treppen entlang. Vor der
Univerſität blieben wir zu zweien ſtehen.
Mein Nachbar, der mich während der Vor-
träge dies und jenes gefragt hatte, hölte tief
Luft und meinte dann „ſo, nun ſind wir alſo
beinahe Studenten!“ Jch lachte und
meinte, daran hätte ich gar nicht gedacht.
„Verſtehen Sie mich nicht falſch“, antwortete
er, „ich meine das nicht ſo, als wolle ich mir
nun einbilden, 20 Jahre alt zu ſein. Jch
fühle mich auch nicht als ein Student mit
allem was ſo dazu gehört“. Er dachte einen
Augenblick nach, dann fuhr er fort, „ſehen Sie,
wenn man beinahe jeden Tag hier vorbeigeht
und immer die jungen Leute ſieht, die hier
ſtudieren, dann macht man ſi.5 ſo ſeine Ge-
danken.“ Was das denn für Gedanken wären,
fragte ich ihn.

„Na, ſo ungefähr, daß man doch vieles
beſſer verſtehen würde, wenn man hier zu-
hören dürfte und daß es die Studenten doch
leichter haben, die großen Zuſammenhänge
zu ſehen, die ich gerne ſehen möchte. Jch war
früher mal Bäcker, dann wurde ich arbeits-
los und nun bin ich in Leunga. Jch mache mir
an meinen Apparaten nun immer ſo Ge-
danken, was da nun eigentlich vor ſich geht.
Wie ſich das alles entwickelt hat und wie das
mit den chemiſchen Vorgängen alles zuſam-
menhängt.“ „Wollen Sie denn Chemie ſtu-
dieren?“ fragte ich ihn verwundert. Das nicht
gerade, war ſeine Antwort, ſo viel hätte er
ſich ſchon ſelber gedacht, daß die jungen Leute
nicht umſonſt viele Jahre Schule und Univer-
ſität brauchten, um einmal Doktor zu wer-
den. Das könnte er ſicher nicht werden. Aber
es wäre doch etwas ganz anderes, wenn man
bei ſeiner Arbeit ſtehe und ſich vorſtellen
könne, was da vor ſich gehe. Nicht bis in alle
Einzelheiten wolle er das wiſſen, aber doch
im Großen und Ganzen.

Jch verſtand, daß da ein Menſch ſich um
den Sinn ſeiner Arbeit mühte, daß er nicht
nur als „Nummer“ ſeine „Funktionen aus-
üben“, ſondern ſeiner Arbeit von ſich aus
Sinn und Jnhalt geben wollte. Jch fragte ihn:
„Sie waren alſo früher Bäcker, da müſſen
Jhnen doch die beiden Vorträge heute abend
beſonders wertvoll geweſen ſein?“ „So
ſchnell kann ich Jhnen darauf keine Antwort
geben, Sie ſind ſicherlich in einem Beruf, wo
Sie Kopfarbeit zu tun haben, deshalb kommen
Sie immer gleich mit, wenn der Profeſſor
ſpricht, aber ich muß meiſtens immer erſt

Im Dienſte der
Seit wenigen Wochen kann man in Halle

Noten in derſelben Weiſe entleihen wie
Blicher. Die Stadtverwaltung hat im
Rahmen der ſtädtiſchen Büchereien eine
Muſikbücherei eröffnet, die jedem, der
Luſt zum Muſizieren hat, ein umfangreiches,
ſehr gut gewähltes und auf die Hausmuſik-
pflege beſonders abgeſtimmtes Notenmaterial
zur Verfüqung ſtellt. Wenn auch nach den
wenigen Wochen des Beſtehens der Muſik-
bücherei noch keine allgemeingültigen und
ſicheren Schlüſſe aus der Benutzung dieſer
neuen Einrichtung gezogen werden können,
ſo kann man doch im Zuſammenhang mit ihr
ſchon mancherlei über die Hausmuſik in
Halle ſagen.

Bei einem Ueberblick über den Kreis der
bisherigen Benutzer kann man die erfreu-
liche Feſtſtellung machen, daß alle Schich-
ten der Bevölkerung dieſe neue Einrichtung
gern in Anſpruch nehmen. Hnsbeſondere
haben die Fugendlichen großen Anteil
an der Benutzung der Muſikbücherei, womit
ſich der Bücherei, die ja einer weitgehenden
Ausbreitung des Hausmuſikgedankens
dienen will, ein beſonders ausſichtsreiches
Feld zur Betätigung eröffnet. Wie man
hört, liegen auch für die Bildung von Spiel-
gemeinſchaften verſchiedene Meldungen vor,
die zu der Hoffnung berechtigen, daß ſich in
der Muſikbücherei manche Hallenſer zu fröh-
lichem gemeinſamem Muſizieren zuſammen-
finden werden.

Die bisherigen Beobachtungen bei der
Ausleihe ſind als recht günſtig zu bezeichnen.
Es iſt kaum eine Neuanmeldung erfolgt, die
nicht von Worten der Freude darüber be-
gleitet geweſen wäre, „daß es neuerdings ſo
etwas für wenig Geld gibt“, und die Wünſche
der kleinen Muſiziergemeinde laſſen guten
Geſchmack und echte Muſizierfreudigkeit er-
kennen. Am meiſten wurde Klavier-
muſik verlangt, ſteht doch auch die Pflege
dieſes Jnſtrumentes noch immer oben an.
Dabei erfreuen ſich Klavierauszüge und Be-
arbeitungen von Orcheſterwerken beſonderez
Beliebtheit. So wurden z. B. neben de
Originalklavierſtücken (Mozart, Sonaten;
Grieg, Lyriſche Stücke; Händel, Sniten;
Schubert, Tänze) vor allem Ouvertüren von
Auber, Beethoven, Wagner, Joh. Strauß
Suppé und Sinſonien von Haydn und

Eine neue Welt iuk ſich auf
Gaſthörer aus der Arbeitsfronkin der Univerſität Geſpräch nach der Vorleſung

überlegen, was das iſt, was da geſagt wird.“
„Sie meimen alſo, die Profeſſoren ſollten

langſamer reden?“ „Ja, wenigſtens manch-
mal und bei ſchwereren Sachen. Der eine
Profeſſor heute abend hat ja ſchön langſam
geſprochen.“ „Haben Sie denn dabei alles
verſtanden?“ „Alles auch nicht gleich, aber
es war doch für mich ſehr viel wert, mir da
ſo eintges rauszunehmen.“

„Was haben Sie ſich denn heute abend
alles herausgeinommen aus den beiden Vor-
trägen Er überlegte eine kleine Weile,
dann meinte er „ich kann ja die Zahlen nicht
ſo aus dem Kopf. Und wie das da mit Preis,
Kaufkraft und Konſum zuſammenhängt, kann
ich Jhnen auch nicht erklären. Aber was wir
von der Arbeitsfront und ſonſt in Schulungs-
vorträgen ſo aft gehört haben, das iſt mir
doch auch hete wieder aufgegangen.“
„Was iſt das denn?“, fragte ich ihn. „Jch
habe mir ſo im Lauf der Zeit meine Gedanken
gemacht“, antwortete er, „ich bin nämlich ver-
heiratet, und wir müſſen uns ziemlich ein-
richten mit den Kindern, und ſo habe ich mir
oft geſagt, ſo, mie es bei uns iſt, ſo iſt es bei
meinem Nachbarn und überall und ſo muß
es doch auch inn Großen ſein. Meine Frau
hat den Speiſekammerſchlüſſel, und ich
kümmere mich gar nicht darum, was ſie mitdem Wirtſchaftägeld macht. Jch habe Glück
gehabt mit meiner Frau, ſie kann wirtſchaften
und manchmal überlege ich mir, auf dieſelbe
Art, wie meine Frau unſere Wirtſchaft
zuſammenhält, muß man das auch im
Großen machen! Wenn es in unſerem
Schrebergarten Gemüſe gibt, dann kocht
meine Frau Gemüſe, da gibt es eben das,
was wir haben und da wird nicht geredet
drum. Und heute abend iſt mir das mit der
Butter und den Schweinen und ſo alles ſchön
klar geworden. Das iſt auch nicht anders.
Wenn in der Speiſekammer nichts drin iſt,
und wenn es Donnerstag iſt, dann kann
meine Frau eben nichts herzaubern, und ich
kann auch kein Geld herſchaffen, bevor der
Lohntag kommt. So iſt das auch im Großen,
und wenn ich mit meinen Kindern nicht
ſtreng wäre, die Roller und Eiſenbahnen, das
Fahrrad und was ſie noch alles wollen,
kaufen würde, damn ging das bald bergab mit
uns. Jch habe ja auch mal geknurrt, als das
Brot ſo dünn geſchmiert war, aber fetzt ſehe
ich das ſchon ein, der Staat muß eben ſparen
und wenn wir nuch ſo viel über die Butter
meckern!“

Mir waren Sie Nutzanwenöungen, die
mein Studienkamerrad da aus den Vorträgen
über die Ernührungsgrundlagenrog, zwar nicht überraſchend. Ueberraſchend
war mir nur, wie ſehr er bemüht war, alles
das, was er gehört hatte, in ſeine Welt und
ſeine Vorſtellungen einzubeziehen und ſich
ſorgſam hütete, in eine Art „Halb-
wiſſenſchaft“ hinein zu geraten. Noch
lange, nachdem wär uns getrennt hatten,
mußte ich an ihn denken und bei der nächſten
Gaſthörer- Vorleſung will ich ſehen, daß ich
wieder den Platz neben ihm erwiſche.
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en Frau Muſica
Schubert ausgegeben. Von modernen Kom-
poniſten wurden neben Klavierſtücken von
Reger Pfitznerſche Klavierauszüge und Lie-
der begehrt. Die Kammermuſik kann ins-
beſondere von Beethovens und Mozarts
Violinſonaten, von Corelliſchen und Händel-
ſchen Kammertriogs aufweiſen,

Zahlreich ſind autch die Wünſche nach
Blockflötenmuſik geweſen, hat doch das
Blockflötenſpiel als echt volkstümliche Spiel-
übung immer weitere Kreiſe von Mutſſik-
freunden erfaßt. Die Notwendigkeit einer
Notenausleihe hat ſich jedenfalls in jeder
Weiſe beſtätigt. Wenn ſich die Muſikbücherei
in gleicher Weiſe weiterentwickelt und bei
ihrem ſteten Wachstum ſich und der edlen
Frau Muſicag weiter zahlreiche und echte
Freunde erwirbt, ſo iſt zu hoffen, daß dieſe
Darbietung wertvollen Muſiziergutes und die
mannigfachen Anregungen, die von dieſer
Einrichtung ausgehen, eine ernſte und nach-
haltige Förderung der Hausmuſikpflege und
eine Hebung der Mutſikausübung erreichen
wird. Die Reichhaltigkeit der Beſtände wird
keinen enttäuſchen, der ſeine Schritte zur
Muſikbücherei lenkt.

die Gefahren des Tintenſſiftes
Die Gefahr des Tinteuſtifts wird noch immer

unterſchätzt. Verletzungen, die man ſich mit einem
Tintenſtift zuzieht, ſollten umgehend ärztlicher Be-
handlung zugeführt werden. Am Auge muß man
ſofort durch reichliche Splilung mit lauem Waſſer
ſoviel wie möglich von dem abgebrochenen oder
ſteckengebliebenen Stift entfernen, aber gleich muß
auch der Arzt verſtändigt werden. Auch in der Haut
oder gar bei tieferem Eindringen durch die Haut
hindurch iſt radikale Beſeätigung ſchnellſtens ange
zeigt, damit kein Abſterben des Gewebes erfolgt, das
ſich außerordentlich raſch an den Wänden des Stich-
kanalg einſtellt und weit darüber hinausgreift. Das
energhhe Vorgehen des Arztes iſt dadurch erſchwert,
daß zunächſt kaum Schmerzen entſtehen. Erſt nach
einigen Tagen kommt, es zu mäßigen örtlichen, dagegen ſchweren allgeninen Störungen, wie Fieber,
Elendſein, Kopfſchmerzen, Schüttelfroſt. Ss iſt eine
ſchlechte Gewohnheit, Tiwtenſtifte ohne ſchützende

Kappe zu laſſen.

Tyrras wird überliſtek
Schwupp ſchwupp ſchwupp fegte der

Stra nkehrer im Rinnſtein entlang und ſchob
das Häuflein Papier, Abfälle und Straßen-
ſchmutz vor ſich her. Dann ließ er es liegen,
ging 30 Schritte nach der anderen Seite, um
dort dieſelbe Arbeit zu beginnen. Er hatte
vielleicht den halben Weg hinter ſich gebracht,
als ein Mann mit einem Hundefuhr-
werk herankam, und Hund und Wagen ge-
nau auf dem Häuflein Straßenſchmutz ſtehen
ließ. Tyrras, ode wie der große buntgefleckte
Ziehhund ſonſt heißen mochte, ſtand mit den
Vorderpfoten beinahe darin. Der Straßen-
kehrer ſah das zunächſt nicht. Dann kam er
näher, und nun ſianden ſie ſich gegenüber, der
Mann mit dem Beſen und der Hund mit dem
Wagen. Der Straßenkehrer meinte es einfach
zu machen, er ſtreckte ohne Umſtände ſeinen
Beſen aus und wollte wegnehmen, was weg-
zunehmen ſeine Pflicht iſt. Tyrras aber
meinte es anders. Er verteidigte, was vor
ihm lag, mit Knurren, Bellen und wütenden
Gebärden. Eine kleine Weile verſuchte der
Straßenkehrer von vorn ſein Ziel zu erreichen,
aber Tyrras blieb auf der Hut, er ließ weder
Mann noch Beſen an das Häuflein heran.
Schließlich gab es der Straßenkehrer auf.
Tyrras fletſchte noch einmal die Zähne, dann
bellte er befriedigt, als der Mann mit geſchul-
tertem Beſen an ihm vorbei ging. Dann aber
geſchah etwas, was Tyrras offenbar in ſeinem
ganzen Hundeleben noch nicht erlebt hatte.
Der kluge Straßenkehrer faßte den Wagen
von hinten und zog ihn und den Hund lang-
ſam aber kräftig rückwärts, und ſo ſehr ſich
Tyrras auch dagegen ſtemmte, ſo ſehr er
wütend bellte, an ſeiner Deichſel ſprang und
die ſeltſamſten Verſuche machte, den Mann
hinter dem Wagen mit ſeinen Zähnen zu er-
reichen, Schritt für Schritt mußte er zurück,
bis genügend Raum zwiſchen ihn und dem
Häuflein war, was im Rinnſtein lag und was
der Straßenkehrer- doch wegbringen ſollte und
wollte. Bald war der Zwiſchenraum groß
genug. Der rückwärts gezogene Hund war ſo
verblüfft und verdattert, daß er ſtehen blieb,
wohin ihn der Straßenkehrer gezogen hatte,
und daß er ruhig die wenigen Beſenſtriche
geſchehen ließ. Ohne weitere Störung kam
dann das Häuflein auf die Schippe und in
den zweirädrigen Karren. Nicht lange darauf
ratterten ſie davon, der Hundewagen nach der
einen, der Straßenkehrerwagen nach der ande-

ren Seite. RWVB.
Achkek auf Lufkballone

mit wiſſenſchaftlichen Apparaten!
Zur Sicherung der Luftfahrt und zu

wiſſenſchaftlichen Zwecken werden von ver-
ſchiedenen meteorologiſchen Jnſtituten im
Deutſchen Reich und im Auslande mit Hilfe
von Ballonen und Drachen Jnſtrumente auf-
gelaſſen, die die Temperatur und andere
Wetterelemente ſelbſttätig aufzeichnen. An
dieſem Aufſtiegsbetrieb beteiligen ſich alle
Kulturſtaaten.

Die Finder ſolcher Ballone oder Drachen
mit Regiſtrierinſtrumenten werden erſucht,
die daran befindlichen Anweiſungen ge-
nau zu befolgen. Jn dieſen Anweiſungen
iſt ſtets die Drahtanſchrift oder der Fernruf
des in Frage kommenden Jnſtituts enthalten.
Dem Finder werden die Unkoſten für die
Benachrichtigung erſtattet. Bei richtiger
Behandlung der Jnſtrumente, die genau an-
gegeben wird, erhält der Finder außerdem
eine Belohnung. Die Ballone, Drachen ſowie
die mitgeführten Apparate ſind Staats-
eigentum. Böswillige Beſchädigung oder
Entwendung wird ſtrafrechtlich verfolgt.

Der Kreisführer übergab den Ehrenbrief

Sängerehrungen.
Jn der am vergangenen Dienstagabend

im „Tivoli“ ſtattgefundenen Jahreshauptver-
ſammlung des Männergeſangvereins „Lieder-
tafel“, zu der auch die in Arbeitsgemeinſchaft
vereinigten Sänger der „Melodie“ anweſend
waren, fand auch eine Ehrung langjähriger
treuer Sänger ſtatt. Der Vereinsvorſitzende,
Konrektor Wilck, gedachte mit ehrenden
Worten der großen Verdienſte der Sänger-
jubilare, dankte ihnen für ihre ſo viele Jahre
lang bewieſene, vorbildliche Treue und Mit-
arbeit bei der Pflege des deutſchen Liedes.
Hierauf nahm der als Ehrengaſt anweſende
Kreisführer des Sängerkreiſes „An der
Saale“, Oberſtudiendirektor Dr. Becker,
Halle a. S.,, die Ehrungen vor. Nachdem
er die Jubilare begrüßt und in längerer
Ausführung ihre großen Verdienſte als Sän-
ger gebührend gewürdigt hatte, überreichte
er Sangesbruder Amtmann i. R. Auguſt
Lohrengel für 50jährige aktive Sänger-
zeit den „Ehrenbrief“ des Deutſchen Sänger-
bundes. Sangesbruder Lohrengel, der ſchon
im vergangenen Jahre mit der goldenen
Ehrennadel des Sängergaues Sachſen- Anhalt
ausgezeichnet worden war, gehört dem Ver-
ein im Vorſtand 33 Jahre als verdienſtvoller
Schriftführer an. Sodann überreichte der
Kreisführer mit Worten der Anerkennung
und des Dankes für 40jährige treue Sänger-
arbeit die goldene Ehrennadel des Sänger-
gaues den Sangesbrüdern Karl Clauß,
Vermeſſungsinſpektor i. R., Otto Axner,
Oberinſpektor der Städte-Feuer-Sozietät,
Ernſt Schwager, Konrektor i. R., und
Ernſt Scherf, Lehrer. Beim Geſang froher
Lieder blieben Kreisführer und Sänger noch
ein Stündchen geſellig vereint beieinander.

Franzöſiſch.
„Haben Sie irgendwelche Schwierigkeiten

mit Jhrem Franzöſiſch gehabt, als Sie vor
zwei Wochen in Paris waren?“

„Jch nicht, aber die Franzoſen!“
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Ein Held iſt, wer das Leben Großemre wer's für ein Nichts vergeudet,

iſt ein Tor. Grillparzer.
Fredriksſon merkte nichts
Kleine Geſchichte von Tito Colliander

Der alte Fredriksſon wurde immer ſchwer-
höriger. Manchmal ſagte ſeine Frau unge-
duldig: „Du wirſt aber auch immer tauber,
Mann. Du ſollteſt zum Arzt gehen.“

Aber der Alte ſelber wollte das nicht wahr
haben. Zwar hörte er oft die Ladenglocke
nicht, aber er beruhigte ſich damit, ſie klingele
zu ſchwach. Er beugte ſich über ſeine Arbeit,
und ſprach ihn jemand an, ohne daß er ver-
ſtand. was man zu ihm ſagte, ſah er wie ab-
weſend auf die Tauben, die über die Pflaſter-
ſteine liefen oder in die Wolken. Wurde der
Wunſch daraufhin lauter wiederholt. antwor-

tete er:9 Zchewbung, ich habe an etwas anderes ge-
a

Fredriksſon ſah ſein Handwerk nicht als
ſeine Hauptaufgabe im Leben an. Mit ihm
verdiente er den Unterhalt für ſeine Familie
und ſich. Die wirkliche Aufgabe ſeines Lebens
aber beſtand in etwas anderem in dem, was
ſeinem Daſein die höhere Weihe gab in der

Seit ſeiner Lehrlingszeit ſpielte er
Klarinette, handhabte auch geſchickt andere Jn-
ſtrumente, und ſeit dreißig Fahren war er
einer der erſten Kräfte im Orcheſter der frei-
willigen Feuerwehr der Stadt, ſeit zehn Jah-
ren aber deſſen Dirigent. Das war ſein Stolz.
Füllte ſeine Tage aus und machte ihn jünger.
Wenn er die Schuhe, die er gerade beſohlte,
auf den Knien hielt, wanderten ſeine Gedan-
ken zu den Noten, die ihm das Wichtigſte auf
der Welt waren.

Und aus dieſem Grund war es ganz unmög-
lich. daß er taub wurde! Das kam nicht in
Betracht. dann würde ja alles über ihn zu
ſammenſtürzen. Solche Gedanken durfte er
nicht aufkommen laſſen. Er ſah die Tage
kommen und gehen. Die Wochen. die Mo-
nate und ging wie ſtets Dienstags und Don-
nerstags zu den Orcheſterübungen der Feuer-
wehr. Daß man immer häufiger bekümmert
den Kopf über ihn ſchüttelte, merkte er nicht.

So kam wieder der große Tag, an dem das
Feuerwehrorcheſter mit klingendem Spiel durch
die ganze Stadt hinaus zum Sportvplatz zog.
Jn ſchneeweißer Uniform, mit blitzendem
Helm auf dem Kopf, fand ſich Fredriksſon
am Verſammlungsplatz ein. Etwas ſteif in
den Beinen, den Rücken gebeugt, aber ſtramm
und ſelbſtbewußt ſtellte er ſich vor das Orcheſter.
Die Sonne ſpiegelte ſich in dem Meſſing der
Jnſtrumente, die Fahne flatterte leicht in dem
Wind, feſtlich erklang der Kommandoruf.

„Jaja“, ſagte er zu ſeinem Orcheſter, „was
geſpielt wird. wißt Jhr ja. Den üblichen
Marſch, wenn wir durch die Stadt ziehen und
auf dem Feſtplatz dasſelbe, wie im vergange--
nen Jahr.“Die Orcheſtermitglieder nickten und ſetzten
zum Spiele ein. Aber gerade, als der Diri-
gent ſich an die Spitze des Zuges begab kam
einer der Mannſchaft an und ſagte: „Sie wiſ-
ſen doch. Herr Fredriksſon, daß wir diesmal
einen anderen Wege als ſonſt nehmen. Wir
müſſen an der Kirchſtraße abbiegen

„Ja, ja“, nickte Fredriksſon. Straffte ſich,
warf den Kopf hoch, hob den Arm und der
Zug ſetzte ſich in Bewegung.

Es war ein hübſcher Anblick. und die Muſik
klang ſo ſchön. Alles war heute auf den Bei-
nen, die ganze Stadt wollte das Schauſpiel
ſehen. Im Takt der Muſik marſchierten die
Kinder nebenher und ſahen bewundernd, wie
Fredriksſon den Arm ſchwenkte. Er hob und

ſenkte ihn, ſchlug ſtolz den Takt, manchmal hob

abgebogen werden, das wußte je

er auch noch den anderen Arm, um ein don-
nerndes ereſendo zu markieren, ſein gekrümm-
ter Rücken wurde gerade, wie der eines Sol
daten. Ohne ſich umzuſehen ging er mitten
auf der breiten Parkſtraße, der Hauptſtraße
der Stadt, an der Spitze des Zuges.Dann kam man zur e Hier ſollte

er Feuerwehr-
mann, aber Fredriksſon wußte es nicht. Er
hatte vorhin nicht verſtanden was man ihm
ſagte, vielleicht hatte er gerade an etwas an
deres gedacht Ohne ſich umzuſehen, mar-ſchierte er weiter, immer weiter, die leere
Straße entlang. Er ſchwenkte den Taktſtock
und nahm den anderen Arm mit zur Hilfe,
hob ihn über den Kopf und ließ ihn wieder
fallen, hob ihn wieder.

Immer ſchwächer klang die Muſik, das ganze
Orcheſter war in die Kirchſtraße eingebogen.
Bald hörte man nichts mehr. In ſchneewei-
ßer Uniform, den glänzenden Helm auf dem
Kopf. ging Fredriksſon einſam und dirigierte
unhörbare Töne. Die Menſchen blieben ſtehen,
ſchüttelten den Kopf und lachten. Fredriksſon
merkte es nicht.

Aber plötzlich ſah er ſeinen jüngſten Sohn.
Der Bengel ſtand neben ihm und lachte.

nur? Warum lief er ihm über den
eg?

Langſam ließ er den Arm mit dem Taktſtock
ſinken. Langſam krümmte ſich ſein Rücken wie-
der, wie bei der Alltagsarbeit. Er ſtand und
ſah abweſend über die lächelnden Menſchen hin-
weg. Dann begriff er ſein Unglück. Mit ge-
ſenktem Kopf und ſchwachen Knien ein Bild
des Verfalls, ſchlich er nach Hauſe

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem
Schwediſchen von Karin Reitz.)

Vergeſſenes Handwerk lebt neu auf

„Poſamenten“ dieſes Wort klingt
heute ſo veraltet und fremd, daß wir uns kaum
einen Begriff von ſeiner Bedeutung zu machen
vermögen. Und doch ſind erſt wenige Jahr-
zehnt vergangen, ſeit die Poſamentiererei ein
blühendes Handwerk war und ohne ihre Arbeit
weder die Damenmode noch die „häusliche Ge
mütlichkeit“ zu denken geweſen wäre. Ein
neuer Stil wollte von Franſen, Quaſten, Treſ-
ſen und ſonſtigem Schmuck nichts mehr wiſſen.
Dieſer Umſtand ließ das Handwerk der Poſa-
mentenmacher bis auf wenige Betriebe mit
einem Schlage faſt völlig verſchwinden. Erſt

wicklung in unſerem Modeſchaffen. die von der
allzu nüchternen Sachlichkeit wieder abgeht und
hier und da wieder Schmuckmotive aufkommen

„Platz da, Bengel“, ſchrie er und ſah ſich
im ſelben Augenblick um.

läßt, auch in den Poſamentier- Werkſtätten neue
Hoffnungen erweckt.

Ein „Monarch“ in England gefangen
Können Schmetterlinge den Ozean überqueren Rekorde im Langſtreckenflug

Die Wiſſenſchaft ſchaltet ſich ein

Jm Zuſammenhang mit den umfaſſenden
Forſchungen, die in den letzten fünf Jahren
in bezug auf die Ueberpflanzung von Jnſek-
ten auf andere Erdteile unternommen wur-
den, wurde man immer wieder auf ein fliegen-
des Weſen aufmerkſam, daß ſcheinbar alle Ent
fernungsrekorde zu ſchlagen vermag und nach
weisbar jedenfalls ſchwören ein Dutzend
Wiſſenſchaftler darauf ſogar den Atlantiſchen
Ozean zu überqueren vermochte. Es handelt
ſich um den Schmetterling in ſeinen le-
benskräftigſten, mittelgroßen Formen.

Zwar weiß man auch von den Heuſchrecken,
daß ſie in ihrer fliegenden Form ungeheure
Entfernungen zu überwinden ermögen. Auch
ein paar Fliegen und Motten waren zu weiten
Reiſen in der Lage. Aber alle wurden in
ihrem Reiſedrang und in ihrer Reiſefähigkeit
von dem Schmetterling Monarch in den
Schatten geſtellt, der zuerſt in Nordamerika im
Laufe des Sommers in rieſigen Scharen beob
achtet wurde, ſpäter dann aber auch in vielen
anderen Gegenden auftauchte.

In den letzten drei Jahren haben ſich nunInſektenforſcher und Tierfreunde in drei Konti-
nenten zuſammengeſchloſſen, um der Fachwiſ-
ſenſchaft die nötigen Unterlagen zur Kontrolle
der Wanderfähigkeit dieſes Schmetterlings umd
auch einiger anderer Arten zu liefern. Man
konnte fürs erſte folgenden Weg verfolgen: In
Herbſt verließ meiſt der Monarch die nördliche-
ren Gebiete Amerikas und flog ſüdlicher in die
wärmſten Gegenden Kaliforniens und in jene
Zonen, die unmittelbar am Mexikaniſchen Golf
liegen. Hier ſetzten ſie ſich zu Tauſenden und
Millionen auf die Bäume und verharrten in
einer Art Halbſchlaf. Wenn der März kam,
wachten ſie wieder auf und flogen nun wie-
derum nach Norden. Aber jetzt flog jeder Mo-
narch allein nach Norden während ſie vorher
in rieſigen, geſchloſſenen Scharen gekommen

zog, zogen die jungen Monarchen nach Süden,

Erfüllung ihrer Daſeinspflicht das Zeitliche
geſegnet hatten.

Nun hat man aber in mehr als 100 Fällen
jenen Schmetterling in England und vor
allem an der Südküſte Englands gefangen-
Es beſtehen jetzt drei Möglichkeiten: Sind die
Schmetterlinge auf dem geraden Weg über den
Ozean gekommen, ſind ſie über die Kanariſchen
Jnſeln, alſo in Etappen, nach Europa gelangt,
oder haben ſie etwa ein Schiff genommen?
Dieſe letztere Möglichkeit darf gar nicht ſo
ſehr abgelehnt werden, denn mehr als einmal
im Jahr kommt es vor, daß einSchiff auf hoher
See plötzlich des Abends oder des Nachts von
einem rieſigen Mottenſchwarm überfallen wird.

Auch bei anderen Schmetterlingswanderun-
gen wirft ſich für den Wiſſenſchaftler noch ein
anderes Problem auf: Wie finden nämlich
dieſe Schmetterlinge die Richtung Man
hat bisher über 500 Verſuche gemacht und da
bei feſtſtellen können daß die Flüge in ſchnurr-
gerader Richtung vorwärts gingen, ganz gleich,
ob der Flug gegen den Wind oder mit dem
Wind gemacht werden mußte. Es handelt ſich
hier um einen Fluginſtinkt. um einen Rich-
tungsinſtinkt, der ſowohl am Tage als auch
in der Nacht wirkſam iſt.

Zur Klarſtellung all dieſer noch immer un-
geklärten Fragen werden jetzt in Europa,
Afrika und vor allem in Amerika Beobachtungs-
ſtativnen für Jnſekten und Schmetterlinge
eingerichtet. Es handelt ſich hier nicht um eine
Spielerei zur Freude der Schmetterlingsſamm-
ler, ſondern um eine fehr ernſte Angelegenheit,
denn ſchließlich gehören die Schmetterlinge
keineswegs zu den Nutztieren der Erde.

Paul Richartz.
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15. Fortſetzung.
Jetzt kam das Mädchen und klopfte.
„Die gnädige Frau läßt bitten, herunterzu-

kommen.“
Elfriede ging nicht, ſie flog die Treppen hin

unter. Jetzt würde es ſich entſcheiden.
Mit bangem Geſicht ſtand ſie vor den beiden

Frauen und ſchaute von einer zur anderen.
Frau Maria machte ein paar Schritte auf ſie

zu und drückte ihren Kopf an ihr Herz.
„Mein Kind,“ ſagte ſie bewegt, „ich weiß nunalles, was dir durchs Herz gegangen iſt, wir

Frauen können nur bitten, daß die Männer
auch ſo gerecht denken, wie wir beiden Mütter.“Dabei reichte ſie Frau Melanie mit ihrem
gütigen Lächeln die Hand.

„Mein Kind,“ ſagte auch Frau Melanie, „undmein Kind ſollſt du auch bleiben, wenn es auch
nicht Hellmuth iſt, dem dein Herz gehört,
meinem Sohn Richard gehört es beſtimmt.“

Mit großen Augen ſtarrte Elfriede auf die
leiſe bebende Frau. Hatte ſie recht gehört, wie,
Richard der Sohn von Frau Melanie?

Wie hing das zuſammen? Frau Melanie
führte ſie in die Sofaecke, während Frau Voll-
mann ſtill hinausging. Es war nicht nötig, daß
ſie dabei war, wenn Richards Mutter zum
zweiten Male die Geſchichte ihres Lebens er-
zählte.

Die unterredung, die Vollmann und Kom-
merzienrat Seidel miteinander hatten, geſtaltete
e leidenſchaftlicher. Vollmann hatte Mühe,

eine Ruhe zu bewahren, als Seidel mit ernſter
Miene bei ihm eintrat.

„Alſo war doch etwas geſchehen, was ſeine
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j ganzen Kreditpläne vielleicht über den Haufen
werfen konnte,“ dachte er. Er konnte es nicht
vermeiden, daß ſein Lächeln verzerrt war, mit
dem er den anderen bat, Platz zu nehmen.

Vollmann blieb am Schreibtiſch ſtehen und
griff mit beiden Händen hinter ſich, wie um eine
Stütze zu haben vor dem, was da kommen ſollte.
Und da kam es auch ſchon.

„Mit der Heirat unſerer beiden Kinder wird
es nun nichts werden,“ ſagte Seidel ſchlicht und
ohne Einleitung. „Denn ich möchte nicht, daß
Elfriede Hellmuths Frau wird, wenn ihr Herz
einem anderen gehört.“

Durch Vollmanns ſchweren Körper ging ein
Zittern. Wer hatte da gewagt, etwas zu ver-
raten von dem Wiesbadener Erlebnis.

„Sie irren ſich, Seidel,“ ſtieß er heiſer her-
vor, „man hat Sie falſch berichtet.“

Aber Seidel hob nur abwehrend die Hand.
„Es iſt ſo, wie ich ſage, beide Kinder werden

es Jhnen beſtätigen.“

„Jch will Sie nicht länger aufhalten, ich hielt
es nur für meine Pflicht, ſofort mit Jhnen zu
ſprechen. Der Weg Richard Borns zum Her-
zen Jhrer Elfriede iſt nunmehr frei, mein
Sohn Hellmuth verzichtet.“

Vollmann erwiderte mechaniſch den herzlichen
Händedruck Seidels, er hörte kaum, wie die
Tür ſich hinter dem Beſucher ſchloß und er-
wachte erſt wieder, als der Diener die Schwei-
zer Herren meldete.

Das Auto Vollmanns rollte durch die abend-
lichen Straßen. Vollmann ſaß zuſammen-
geſunken in einer Ecke. Ueber eine Stunde

handelt. Nur mit üußerſter Energie war es
ihm möglich geweſen, der Unterredung zu fol-
gen. Der Vertrag war perfekt geworden, es
fehlte nur die Gegenzeichnung Seidels, die er
zugeſagt hatte.

Er wußte nicht, wie er ſie beſchaffen ſollte.
Seidel war ia nicht mehr der Schwiegervater
Elfriedes und hatte nun auch gar kein Jnter-
eſſe an der Verarößerung der Kondorwerke.
Hatte er die Unterſchrift nicht, war der Ver-
trag null und nichtig. Er überlegte. Das Ge-
bäude, das er ſo klug gezimmert, war zuſam-
mengebrochen. Alle ſeine Berechnungen waren
zunichte geworden, weil er einen Faktor nicht
berückſichtigt hatte. und zwar den einzigen, der
keiner Berechnung Stand hielt, das war das
menſchliche Herz.

Und in drei Tagen war die Summe fällig,
die er zur Ablöſung der alten Kreditſchuld
brauchte. Kleine Schweißperlen traten auf ſeine
Stirn und ſein Herz begann wie raſend zu
klopfen.

Die Kondor-Werke ſtanden in höchſter Ge-
fahr, denn mit dieſer Summe fiel und ſtand
ſein Unternehmen.

Er klopfte an die Scheibe, „Schneller fahren.“
Er konnte nicht raſch genug nach Hauſe kom-
men. „Nach Hauſe,“ lächelte er bitter vor ſich
hin. Wie lange noch ſein Haus, ſein Beſitz, ſein
Heim. Schreckliche Bilder ſtiegen vor ſeinem
überreizten Gehirn auf.

Er. ſah ſich bereits in der Generalverſamm-
lung ſeiner Aktionäre angegriffen, beſchimpft
und verurteilt. Er ſah Seidels ſtrenges Ge-
ſicht vorwurfsvoll auf ſich gerichtet und hörte
die ſanfte Stimme ſeiner Frau Maria: „Wa-
rum haſt du uns das alles ſo verſchwiegen,
Walter

Sein ganzer Stolz, ſein Hochmut empörten
ſich bei dieſen Gedanken. So ſollte er enden,
er, Walter Vollmann? Er, der bisher das
Leben immer zu ſeinen Füßen gezwungen
hatte. Alles in ihm bäumte ſich auf.

Da entſann er ſich eines kleinen Fläſchchens

hatten die Schweizer Bankleute mit ihm ver
das er in ſeinem Schreibtiſch hatte. Gut. es
gab ein Mittel. ſich zwar nicht auf tapfere aber

in der allerjiüngſten Zeit hat die neue Ent

waren. Wenn dann der nächſte Herbſt herauf

während die älteren irgendwo im Norden nach
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Vor 28 Jahren (41908): Wilhelm Buſch, Dichter
und Zeichner, ſtarb in Hechtshauſen bei
Seeſen (geb. 15. 4. 1832 in Wiedenſtahl,
Hannover.

Vor 107 Jahren (1829) Adolf v. Schlagintweit,
Naturforſcher, in München geb. (geſt. es
in Gießen).

Vor 113 Jahren (1823): Friedrich v. Esmaxch,
Chirurg, in Tönning geboren (geſt. 23. 2
1908 in Kiel).

Nacht iſt es
Kennt man ſie, die Nacht, wenn man immer

nur im Schein der Bogenlampen ging? Kennt
man ſie, wenn es nur Dämmerung gibt, aber
nie ganz ausgelöſchtes Licht? Weiß man von
ihr, wenn ſtets in nächſter Nähe neben dem
Schlaf das ſuchende Leben ſteht, das raſcher
Stunde Freunde abgewinnen will?

Man kennt die Nacht, wenn man in weitem
Rund der einzige Menſch iſt, wenn man unter
der Sternenweite hinſchreitet, fern das nächſte
Dorf, der Schritt polternd in die Stille verhallt,
die doch mit tauſend feinen Stimmen flüſtert.
Man kennt ſie, wenn das Ohr geſchärft iſt für
das leiſe Singen im Gras, in das mit zarter
Hand der Abendwind greift. Man weiß von
ihr, wenn aus dem Dunkel, das alle Formen
und Farben einſinken läßt, Ungewohntes einen
anfaßt und faſt ſchreckhaft der verhauchende Ton
ins Bewußtſein fällt;, wenn ein Blatt am Baum
an ein anderes ſchlägt.

Wie fern man iſt der Natur und ihrer
Sprache, das erfährt man erſt, wenn die Nacht
in ihrer Urgewalt zu einem ſpricht. Nicht
die Nacht, in die noch immer das flackernde Licht
der Lampen dringt und das Geräuſch des ver-
ebbenden Tages, ſondern die Nacht, die ſtarr
und leblos ſcheint, nicht Farbe beſitzt und nicht
Laut. Das iſt die Nacht, wenn ſich alle Sinne
ſchärfen, um noch den Reſt der Dinge, die ins
Dunkel eingeſunken ſind, greifbar zu machen.
Dann ſpricht die Nacht zu uns, wenn wir aufder Landſtraße hinſchreiten, ſtundenweit keine
Siedlung, ſtundenweit kein warmes Licht aus
warmer Stube, ſondern nur immer das kalte
Flackern der in Unendlichkeiten fernen Sterne.
Dann kennt man die Nacht, wenn man einſam
über die Berge ging, die kahl und ſtarr ſtanden
in der Dunkelheit, und nur die harte Erde unter
uns und der rätſelhafte, ſamtene Himmel über
uns, daß Verlaſſenheit das hämmernde Herz
beſchlich und eine nie gekannte Sehnſucht nach
dem lieben Wort eines guten Menſchen. Dann
kann es geſchehen, daß die tiefen Worte des
Dichters in einem lebendig werden:

Der letzte leiſe Schmerz und Spott
Verſchwindet aus des Herzens Grund:
Es iſt, als tät der alte Gott
Mir endlich ſeinen Namen kund.

läntlofe Art aus dem geben zu ſchleichen, ohne

daß eine Spur ihn verriet.
Frau Melanie ſaß in ihrem kleinen Wohn-

zimmer, ſie blätterte in ihrem alten Photoara-
vhiealbum und Hellmuth hockte auf einem Seſ-
ſelchen neben ihr und ſah neugierig auf die
alten Bilder.

„Alſo, einen Bruder habe ich, Mama.“ ſagte
er und ſchüttelte immer wieder jungenhaft ver
wundert den Kopf, und ausgerechnet dieſer
Bruder nimmt mir meine Braut fort. Es
könnte beinahe eine Tragödie ſein.“

Frau Melanie ſah mit leiſen Stirnrunzeln
auf das lächelnde Geſicht des Sohnes.

„Da war es wieder dieſes leichte und kindlich
oberflächliche, was ſie an Hellmuth ſchon immer
getadelt hatte. Alſo hatte ihr Mann doch recht,
er würde Elfriedes Verluſt ebenſo verſchmer-
zen wie er den Verluſt der Sängerin ver-
ſchmerzt hatte

Und es war ein leiſer Unmut in ihrer
Stimme. als ſie ſagate: „Nun. es iſt ia anut, daß
du alles ſo leicht nimmſt, mein lieber Junge,
dein Bruder Richard iſt allerdings ganz
anders.“

Nun erſt horchte Hellmuth auf.
Der Klang in der Stimme

machte auch ihn ernſt.
„Verzeih. Mama, aber ſo war es nicht ge-

meint. Jch habe in den letzten Monaten nur
gelernt. auch ein heiteres Geſicht zu zeigen.
auch wenn mir nicht ſo zu Mute war. Denn
glaube mir. Mama, ich habe manche ſchwere
Stunde hinter mir.“

Die Dobronska.“
den Sinn und unwillkürlich fragte ſie lauter:

„Jſt ſie eigentlich ſchon verheiratet?“
„Wen meinſt du?“ fragte er dagegen.
Er ſah die Mutter dabei nicht an und ſeine

Hände griffen unruhig nach einem Bild.
„Sylvia Dobronska,“ ſagte die Mutter leiſe,

war ſie nicht mit Baſil Romaneseu verlobt?“
Hellmuth ſah die Mutter oequält an.
„Alſo iſt es wahr, was auch ich gehört habe.“
Frau Melanie ſenkte den Kopf.

der Mutter

fuhr es der Mutter durch
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Herr Morell reitet ein
Steckenpferd

Erzählung von Georg v. d. Gäbelentz,
r tHerr Guido Morell Sotk weiß, warum ihm
ſeine Eltern den italieniſchen Vornamen ge
geben hatte den kleinen, aber gut gehenden
Laden an der Ecke verkauft und lebte nur noch
ſeiner Liebhaberei. Da er nicht verheiratet
war, und in einer Schweſter eine ſorgende Haus-
hälterin beſaß, ſo konnte er alle Zeit auf ſein
Steckenpferd verwenden. Es gab keine Ver-
ſteigerung von Altertümern in der ganzen
Stadt, die er nicht beſucht hätte. Täglich durch-
ſtöberte er die Zeitungen im Stammlokal, da
mit ihm ja keine Kunſtauktion entgehen könnte.
Jedesmal konnte man dort den kleinen hageren
Mann in der vorderſten Reihe ſitzen ſehen.
Immer hing ihm das zu lange graue Haar auf
den Rockkragen herab, der davon nicht ſauberer
geworden war, und das Raſcheln ſeiner Zettel,
auf die er gewiſſenhaft Urteile über die ange-
botenen Kunſtſchätze wie die erzielten Preiſe ein-
trug, war bei den Verſteigerern ſchon ein ganz
bekanntes Geräuſch geworden. Morell hatte von
jeher Vorliebe für Geſchichte gehabt, und es ent-
ſprach nur ſeinem romantiſchen Sinn und der
unſchuldigen Freude an hiſtoriſchen Merkwür-
digkeiten, wenn er zum Beiſpiel auf einer
Auktion eintrug: Ein mittelalterlicher Degen.
Tilly könnte ihn wohl nach der Schlacht bei
Breitenfeld verloren haben. Oder: Ein alter
geſchnitzter Schemel, ſoll aus der Gegend von
Wittenberg ſtammen, wäre alſv vielleicht den
Erben Luthers zuzuſchreiben,
Morell verfolgte ernſthaft die abgegebenen
Gebote und war überzeugt, daß er ſehr wohl
auch einmal in Betracht kommen könnte, ſelbſt
wenn die Gebote bis in die Tauſende anſtiegen.
Er ſah geſpannt mit wichtiger Miene auf die
anſchwellenden Zahlen über ein wertvolles Oel-
bild, um häufig mit der gleichen Teilnahme zum
Schluß nur einen Holzſchnitt für eine Mark zu
erſtehen. Saß er dann abends bei ſeinen Freun-
den am Stammtiſch, dann konnte er ſich nicht
genug tun, den Neid der anderen mit den Er-
zählungen neu entdeckter und erworbener
Schätze zu erregen. .Morell“, ſagten ſeine
Freunde, „ſcheint wirklich eine Naſe für wert-
volle Dinge zu haben im Auffinden und Er-
werben beachtlicher Gegenſtände.“ Und Morell
war klug genug, ſeine Schätze in Kommoden und
Schränken ſorgfältig zu verſtauen. Hatte er ein-
mal wieder etwas auf einer Verſteigerung er-
ſtanden, dann faltete er ſchmunzelnd ſeine
Papierbogen zuſammen, zahlte ſeinen Ankauf,
wickelte das Erworbene raſch ein in eine dazu
mitgeführte Zeitung, verbarg es in der alten
Aktentaſche, die nicht nur jede Farbe, ſondern
auch faſt jede Form verloren hatte und eilte, als
trüge er geſtohlene Dinge nach Hauſe. Die
Schweſter ſah dann bewundernd und geſpannt
zu, wenn ihr Bruder glückſtrahlend ein paar
Sporen, eine Doſe, einen goldenen Ring, eine
alte Uhr, einen bronzenen Türklopfer, ein ge
ſchliffenes Glas oder ähnliches aus der Akten-
taſche hervorzog und ihr deren Wert und Schön-
heit pries. Abends vergrub ſich Morell jedes-
mal in allerlei Chroniken und Geſchichtsbücher,
bis er endlich mit einem Jauchzer verkündete,
was er gefunden. Da gab es gar keinen Zwei-
fel, der geſchliffene Trinkbecher mit dem kaiſer-
lichen N. hatte Napoleon gedient, der Pfeifen-
kopf mit einer Anſicht der Burg Caub im Rhein
war Blüchers Eigentum geweſen.

Und wie ſchön war es, wenn er Sonntags
Schränke und Kommoden auſſchloß, einen Ring
anſteckte, den vielleicht Werthers Lotte getragen,
und den Tabak für ſeine Pfeife einer Doſe ent-
nahm, aus der am Ende der Alte Fritz ſchon ein-
mal eine Priſe entnommen.

Morells Schweſter verſtand das. Sie genoß
dieſe heimlichen Freuden ihres Bruders mit,
begriff dies Bewußtſein, durch den Gegenſtand,
den man in der Hand hielt, verbunden zu ſein
mit dem intereſſanten Vorbeſitzer, als ſei er
einem körperlich nahe.

Morell wußte die Begeiſterung für ſeine

mit ſolcher Sammlung hatte ſchon mancher einen

Schätze, ſeine Entbeckungen, wie er es nannte,
den Freunden im „Elefanten“ mit lebendiger
Schilderung mitzuteilen, und ſeine Freude ſteckte
die andern an. Sie tranken jedesmal auf ſeine
neueſte Erwerbung und nannten ihn den glück
lichen Morell. Hatte er früher im Geſchäft man-
chen Aerger gehabt, ſo war das nun vergeſſen
vor der Freude, ſich mit ſeinen Schätzen um
geben zu wiſſen. Man beneidete die Schweſter,
die als die Jüngere einmal eine ſchöne Erbſchaft
machte. Wem ſonſt ſollte er ſeine Sammlung
hinterlaſſen? Und man überlegte, ob ſie vom
Erlös ſich dann ſofort ein eigenes Haus oder
Papiere kaufen werde. Möglicherweiſe könnte
ſich für ſie auch noch ein Freier finden, denn

anſtändigen Batzen Geld verdient.
Hin und wieder brachte der glückliche Morell

auch eine Erwerbung an den Stammtiſch mit,
einen blauen Bierkrug mit der Darſtellung
einer Hirſchjagd und der Jahreszahl 1789, die
Blücherpfeife, eine römiſche Kupfermünze mit
herrlicher, grüner Pating, die ihm beſondere
Freude machte, und in einem wattierten Käſt-
chen bewahrt wurde, weil ſie unzweifelhaft ein
Soldat des Varus verloren.

Und der ewig Fröhliche war bis zuletzt darauf
bedacht, ſeine Schätze zu vermehren.

Eines Tages aber hieß es in der Nachbar
ſchaft: Wißt ihr ſchon? Herr Morell iſt ge
ſtorben. Die Freunde betrauerten ihn, und
viele Neugierige boten ſich an, der Schweſter
nunmehr beim Ordnen der Erbſchaft zu helfen.
Schränke und Kommoden wurden ausgeräumt,
und man ließ einen Sachverſtändigen kommen,

Bogen von einem Trödler übernommen. J
mache ein ſchlechtes Geſchäft mit dem Plunder“,
meinte er zu Morells Schweſter, der die Tränen
über die Wangen liefen.

Alles bedauerte jetzt die alte Jungfer. Wie
arg war ſie enttäuſcht worden! Nun zerrann
ihr gewiß mancher Traum. Sie aber wehrte
ohne Groll die Gutmeinenden ab.

Mochte es für den Händler nur Plunder be
deuten, für ihren Bruder waren dieſe nichtigen
Dinge Schätze geweſen und hatten ihm die Tage
vergoldet. Vielleicht, weil der glückliche Herr
Morell den Wert auch kleiner Dinge anders,
tiefer und phantaſievoller einſchätzte, als die
Nüchternheit der meiſten.

Hauptwörter klein geſchrieben

Jm Jahre 1852 erſchien die erſte Lieferung
des „Wörterbuches der deutſchen Sprache“, das
von den durch ihre Märchen bekannten Ge
brüdern Grimm herausgegeben wurde.
Die immer zunehmende Vergrößerung, die der
Stoff des Werkes im Laufe der Jahrzehnte
erfahren hat, ließ es geſchehen, daß dieſes
nationale Nachſchlagewerk, das die geſchichtliche
Entwicklung des deutſchen Wortſchatzes enthält,
bis heute noch nicht zum Abſchluß gelangt iſt.
Noch heute werden im Deutſchen Wörterbuch
gemäß der Rechtſchreibung Jakob Grimms alle
Hauptworte klein geſchrieben. Dieſe Eigenart
wurde beibehalten, um die Einheitlichkeit des
geſamten Werkes nicht zu ſtören. Die Haupt-
bearbeitungsſtelle des Deutſchen Wörter-
buches“ iſt aber die einzige Stelle in Deutſch-

die Schätze Morells zu begutachten und auszu
bieten. Sie wurden ſchließlich in Bauſch und

land, von der die Hauptworte „von Amts we-
gen“ klein geſchrieben werden!

Das Pferd im Wirtſchaftsleben
Täglich werden in Deutſchland 3500 Pferde geſchlachtet Alles am

findet Verwendung

Darf man es glauben,. daß in New York! führt faſt immer ins Schlachthaus oder gar zum
heute noch über 80 Prozent der Milch-, Lebens-
mittel- und Kohlenfuhren durch Pferdefuhr-
werke erledigt werden? Und das im Zeitalter
der Motoriſierung in Amerika ganz beſon-
ders! Hundert Millionen Pferde ſchätzt man
auf der Welt, Europa hat die meiſten davon.
In Deutſchland ſtehen immer noch 32 Mil-
lionen im Dienſt des Menſchen, Rußland zählt
deren 32 Millionen.

Jn Berlin, wo dem „Hafermotor“ ſchon längſt
das Grablied geſungen wurde, laufen noch un-
gefähr 40 000 Stück! Obwohl ſich das Auto-
mobil in allen ſeinen Formen immer mehr in
den Wirtſchaftsbetrieb einſchaltet, kann zum
Beipiel die Landwirtſchaft gegenwärtig das
Pferd durchaus noch nicht entbehren. Z. B.:
Deutſchlands Hauptſtadt hat, ſeiner Größe ent-
ſprechend, einen ungeheuren Verbrauch an
ſchnellverderblichen Nahrungsmitteln. Sehr
viel dort verzehrtes Gemüſe und Obſt kommt
aus der Nähe der Großſtadt, wo noch Acker
bau und Rieſelfeld wirtſchaft getrieben wird.
Aber gerade hier iſt das Pferd als Zugtier im-
mer noch im Vordergrund zu finden. An jedem
frühen Morgen fahren lange Karawanen von
bäuerlichen Pferdefuhrwerken aus den Außen-
bezirken in die Stadt zu den Zentralmärkten,
wo der Kleinhändler ſeinen Tagesbedarf deckt.
Selbſt in den Straßen der Jnnenſtadt iſt das
Pferd durchaus noch vor den Geſchäfts und
Lieferwagen zu finden und ſo kommt die Zahl
von 40 000 Pferden ſchon zuſammen.

Der großen Pferdehaltung entſprechend iſt
auch der Anteil des Pferdes in der Wirtſchaft.
Objektiv betrachtet, ſtellt ſich die Sache ſo dar.
daß bei uns das Pferd ſo lange „in Betrieb“
bleibt, bis es nicht mehr leiſtungsfähig iſt.
Dann kauft es der Schlächter. Nur die aller-
wenigſten Pferdehalter ſind in der Lage, ihrem
treuen Gehilfen das Gnadenbrot bis zum natür-

Abdecker, was für das Pferd als Lebeweſen
das Gleiche bedeutet.

Nun haben dieStatiſtiken gezeigt, das Deutſch
land kein großer Pferdefleichkonſument iſt,
während beiſpielsweiſe in Frankreich und Hol-
land ſehr ſtark dieſes Fleiſch zu Genußzwecken
verbraucht wird. Was Deutſchland betrifft. ſo
werden im Durchſchnitt am Tage etwa 3500
Pferde geſchlachtet. Jn Berlin iſt in der Nähe
des Zentralſchlachthofes eine beſondere Pferde-
ſchlachterei eingerichtet, wo an manchen Tagen
30 und mehr Tiere geſchlachtet werden. Da,
wie ſchon geſagt, die allgemeine Uebung dahin
geht, die Tiere bis zum Letzten auszunutzen,
ſo halten ſich auch die Preiſe für Schlachtpferde
ſehr niedrig. Es iſt keine Seltenheit, daß ein
abgetriebener Gaul nur noch mit 25 Mark be-
wertet wird.

Vom Pferd wird natürlich nicht nur das
Fleiſch verwendet. Neben der menſchlichen Er-
nährung, dient es als Tierfutter für Hunde
und die Jnfaſſen der zoologiſchen Gärten. Aus
ganz alten Kleppern wird wohl auch Seife
gekocht! Der Berliner Zoo verbraucht in drei
Tagen etwa viereinhalb Pferde als Futter für
die Raubtiere, und in neuerer Zeit ſind auch
die Pelztierfarmen als Abnehmer von Futter-
fleiſch hinzugekommen.

Die Roßfleiſchereien bringen das Fleiſch des
Pferdes in den Handel; Decken und Pelze wer-
den aus den Häuten hergeſtellt, ja, ſogar Leder.
Für Bürſten und Violinbögen liefern die
Schweife und Mähnen das Material; die Sei-
fenfabriken verarbeiten Fett und Leimfabriken
die Knochen. Knöpfe werden ebenfalls aus
den großen Pferdeknochen hergeſtellt; die Haare
finden in Roßhaarmatratzen und als ſteifende
Einlagen in Schneidereien Verwendung.

Man ſieht, das vom Pferd kaum etwas um-
kommt, die Induſtrie bedient ſich des Pferdes

lichen Tode geben zu können. Der letzte Weg als Rohſtofflieferant in weiteſtem Umfange.

m J

Da hat ein Tag ſeine Beſtimmung, zu unbe
laſteter Heiterkeit zu führen und mancherlei
vergeſſen zu laſſen, was ſonſt auf einem laſtete.
Und die allermeiſten von uns, alle, die durch
die ſchweren Jahre des aufwühlenden Krieges
und durch die Dunkelheit der Nachkrieasiahre
gegangen ſind, haben aus ihrem Jnnenbezirke
Belaſtungen abzudrängen. Können Sie es?
Nicht alle. Heraufkommende Jugend ſteht dem
Tag vhne die dunklen Erinnerunasbilder
gegenüber. Sie tritt auch mit innerer Freiheit
dem Taa gegenüber.

Immer ainag der ſuchende und ſorgende Blick
auch ein Stück des Weges voran und trachtete,
das Morgen abzutaſten. Ob es klug und aut
iſt, wer vermag das zu entſcheiden? Man hat
es hinzunehmen, denn keiner kann im Grunde
anders ſein, als er iſt. Was ihm von der Natur
als Erbe zugeteilt wurde, hat er zu traagen,
Kein Leben lang.

c

Ein Heute iſt verrauſcht, das ſich in Tanz
und Scherz, in raſch aufſpringender Heiterkeit
zu erfüllen trachtete. Und das Moraen ſteht
als ein Heute da. ſo arau und ſo licht, wie eben
das Heute im wirren Wechſelſpiel der Zeit iſt.
Das Heute, an das dieſer nicht denken wollte
und an das der andere um ſo ſtärker denken
müßte. Der Gewinn? Für den einen ein
flüchtiger, lichter Klang, der verweht und nicht
einmal immer aute Erinnerung zurückläßt: für
den andern eine ſtille, vielleicht ſogar quälende
Jnnenſchau, die dennoch ihren Segen in ſich
trua, ohne ihn klar erkennen zu laſſen.

Zwiſchen dem Heute und dem Morgen ſtehen
wir alle, und die geſchenkte Minute, die vor
überzieht, ſagt uns noch nichts von der nächſten,
die wir erwarten. Und doch erwartet ſie von
uns. daß wir ihr gerecht werden, gerecht wer-
den nach unſerm Weſen und getreu dem, was
in unſers Herzens Grunde wirkt.

Ein Vermögen für eine Briefmarke

Jn London ſoll auf einer Briefmarken
auktion die berühmte Ein-Cent-Guianaga-
Marke zum Verkauf gelangen, und es wird
angenommen, daß der Käufer mindeſtens
10 000 Pfund dafür anlegen muß. Dieſe Marke
gilt als die koſtbarſte Briefmarke der
Welt, weil ſie nur in einem einzigen Exem
plar vorhanden iſt. Sie befand ſich urſprünglich
in der kleinen Briefmarkenſammlung eines
Schulknaben, der hochbeglückt war, als er ſie
eines Tages für ſechs Schilling verkaufen
konnte. Einige Jahre ſpäter wurde die Marke
von dem fetzt verſtorbenen Sammler Philippe
la Renotiere für 155 Pfund gekauft. Er war
öſterreichiſcher Staatsangehöriger. und da ſich
ſeine Sammlung bei Ausbruch des Weltkrieges
in Paris befand, wurde ſie von der franzöſiſchen
Regierung beſchlagnahmt und verſteigert. Die
Guiana brachte damals 7343 Pfund, der höchſtso
Preis, der je für eine Briefmarke gezahlt
wurde.

Auflöſungen des Rätſels:
Krenzworträtſel. a) 1 As, 3 Bankett, 8 Kap,

10 Aargau, 11 Ulan, 12 Beet, 13 Satin, 16 Tee,
17 Ufa, 19 Ar, 20 Ute, 21 Ala, 23 Harfe, 24 Seil,
26 Narr, 27 Mignon, 28 Lei, 29 Praemie;
b) 1 Akuſtik, 2 Salaer, 4 Nab, 5 Kreta, 6 Eger,
7 Tat, 9 Pate, 14 Nut. 15 Praerie, 18 Feh,
19 Alfred, 20 Undine, 21 Aral. 22 Wega, 24 Sir,
25 Lom.

„Ja, mein Junge. So viel ich weiß, war es
im Mai, daß ich die Notiz von der Verlobung
in der Zeitung las.“

„Jm Mai,“ wiederholte Hellmuth mechaniſch,
„wie ich alſo ſchon mit Elfriede

es geht doch nichts über ein gutes Geſchäft,“
ſagte er hart, ſtand auf und ging plötzlich aus
dem Zimmer, vhne ein weiteres Wort.

Frau Melanie ſah ihm traurig nach.
„Armer kleiner Junge,“ dachte ſie.

Und dann nahm ſie das Bild eines kleinen
Knaben zur Hand.

„Du biſt aus anderem Stoff gemacht, Richard,
aber vielleicht,““ ſetzte ſie nachdenklich hinzu,
„iſt es auch die andere Welt, die dich dazu ge
macht hat.“ 0

Hellmuth war wie beſinnungslos aus dem
Hauſe geſtürmt. Er ging zur Garage. Er
mußte ſich Gewißheit verſchaffen. Die leiſe
Hoffnung, die ihn ſofort überfallen hatte, als
ihm die Mutter heute alles über Elfriede und
Richard gebeichtet hatte, die Hoffnung, nun-
mehr Sylvia wieder gewinnen zu können, war
durch ihre Frage, ob ſie ſchon verheiratet ſei,
jäh vernichtet.

Er ſauſte mit dem Wagen durch die Straßen,
überfuhr alle Stoppſignale, Taxis-Chauffeure
und Laſtwagenkutſcher ſchimpften hinter ihm
her, ein halbes Dutzend Verkehrsbeamte
ſchrieben die Nummer ſeines Wagens auf, er
kümmerte ſich nicht darum.

Er fuhr und fuhr, diesmal wollte er nicht
zu ſpät kommen, er ſah nicht eher von dem
Steuer auf, als bis der Wagen in der ſtillen
Villenſtraße von Weſtend hielt.

Und wieder ſtand die dunkelblaue Limouſine
vor der Tür. Sie war da, es war diesmal nicht
zu ſpät.

Mit einem Ruck hielt der Wagen, er ſprang
heraus, ſtürmte durch die Gartenpforte ſprang
die ſieben Stufen hinauf und rüttelte an der
Tür, bis das Mädchen mit dem weißen Häub-
chen wieder vor ihm ſtand und mit imper-
tinentem Lächeln fragte ob der Herx die

Gartenklingel ganz überſehen habe. Und im
übrigen übe die gnädige Frau gerade und
wünſche nicht geſtört zu werden.

Er ſchob das Mädchen einfach bei Seite und
öffnete die bekannte Tür zur Rechten. Der
weiche Teppich dämpfte ſeine eiligen Schritte,
die plötzlich inne hielten.

Da klang es wieder, das Lied der Liebe, wie
ein jubelnder Dank an ein gütiges Geſchick
ſtiegen die letzten Worte empor:

„Und noch im Tode eins mit dir.“
Dann war alles im Nebenraum ſtill oder

klang das nicht wie ein leiſer Seufzer.
„Sylvia“ rief Hellmuth, und noch einmal

lauter „Sylvia“.
Jm Türrahmen ſtand Sylvia im lichtblauen

Kleid und ſah mit verwunderten Augen zu dem
ſo überraſchend Erſchienenen.

„Sylvia“, klang es noch einmal von ſeinen
Lippen, dann ſtürzte er zu ihr hin, ſeine Arme
ſchlangen ſich um ihre Geſtalt und ſein Mund
grate ſich feſt auf den ihren. Sie wehrte ſich
nicht.

Erſt das Klopfen des Mädchens riß ſie beide
aus der ſüßen Betäubung.

„Herr Romaneseu iſt am Telephon“, meldete
ſie mit einem mißbilligenden Blick auf den ſo
unvorſchriftsmäßig eingedrungenen Beſucher.

Aus Hellmuths Geſicht wich das Strahlen.
Aber Sylvia beruhigte ihn mit einem zärtlichen
Lächeln.

„Sagen Sie Herrn Romaneseu, daß ich keine
Zeit habe.“ Und dann, als ſich die Tür hinter
dem Mädchen geſchloſſen hatte, legte ſie ihre
Arme von neuem um Hellmuths Hals.

„Jch bin dir eine Erklärung ſchuldig, Liebſter,
den ich ſehe, daß du dich beunruhigſt. Baſil
Romaneseu iſt weder mein Freund noch mein
Verlobter, wie einige Zeitungen berichteten. Er
war nur mein Begleiter, den ich ſchon längſt mit
einem anderen wechſelte. Und wenn ich damals
ſo fremd zu dir tat, ſo geſchah das aus Rückſicht
auf deine junge Braut und weil mich dein
Schwiegervater Vollmann darum gebeten hatte.
Jetzt, wo du frei biſt, darf ich endlich ſprechen,
damals gab ich das Verſprechen zu ſchweigen.“

Vollmann hatte, zu Hauſe angekommen, um

„Ein wichtiger Abſchluß iſt durchzuarbeiten“,
bedeutete er ſeiner Frau auf ihre ſtumme
Frage. Darauf hatte er ſich in ſein Arbeits-
zimmer zurückgezogen, und wider ſeine Ge
wohnheit ſogar hinter ſich abgeſchloſſen.

„Was hat denn Vater heute?“ fragte Elfriede.
Sie war in großer Aufregung, Richard Born
hatte angeläutet und ſeinen Beſuch in Ausſicht
geſtellt. Allerdings wußte er nicht genau, wann
er da ſein konnte, da der neue Motor von einem
Wagen ausprobiert werden ſollte. Jedenfalls
wollte er vorher noch einmal anrufen. Auf die-
ſen Anruf wartete Elfriede.

Unruhig aing ſie durch die Zimmer und
horchte immer wieder nach dem Telephon, um
d dem erſten Läuten ſofort am Apparat zu
ein.

Endlich, endlich kam der Anruf. Sie ſtürzte
an den Apparatk. Zum erſtenmal ſeit langer
Zeit hörte ſie wieder ſeine Stimme. Wie tief,
wie männlich und ſicher klang ſie. Elfriede ver-
ſtand zuerſt gar nicht die Worte, ſie hörte nur
auf den Klang. Endlich horchte ſie doch auf, weil
er immer dazwiſchen fragte, „hörſt du denn
gar nicht, was ich ſage

„Sag es noch einmal, bitte,
doch

„Nun nicht mehr und nicht weniger, als daß
mich Heinrich Seidel als Sohn adoptieren will
und ich als Richard Seidel ſein Teilhaber in
den Seidelwerken werde.“

Ein Schrei war die Antwort Elfriedes,
Schrei des Glückes.

„Das muß ich doch gleich dem Vater ſagen“,
rief ſie und eilte die Treppe zu ſeinem Arbeits
zimmer hinauf.

Sie wollte in ihrer erſten Freude die Tür
aufreißen, aber ſie war verſchloſſen.

Sie klopfte, keine Antwort, ſie rüttelte an
der Klinke, „Vater“, rief ſie und noch lauter
„Vater“.

Und als noch kein Ton herausdrang, ſchrie
ſie, von jäher Angſt gepackt, laut durch die Tür:

„Vater, Richard Born tritt als Richard Seidel
in die Seidelwerke ein und er wird mein

was war es

ein

völliges Ungeſtörtſein gebeten Mann, Vaterx, ex wird dein Sohn.“

Jetzt fiel im Zimmer ein Stuhl, ein ſchwerer
Schritt näherte ſich der Tür. Langſam wurde
der Schlüſſel herumgedreht und Walter Voll
mann ſtand auf der Schwelle. Aber wie ſah er
aus. Bleich, mit tief liegenden Augen ſtarrte
er auf Elfriede. Seine Hand hielt einen un-
ſichtbaren Gegenſtand umklammert.

„Vater“, ſagte Elfriede angſtvoll, und ſah erſt
in ſein Geſicht und dann auf ſeine krampfhaft
zuſammengepreßte Hand, „Vater. du wollteſt

und ſchon hatte ſie dieſe Hand mit ihren
beiden Händen umfaßt.

Ein Fläſchchen fiel zu Boden und zerbrach.
Elfriede ſah, wie der Vater taumelte und

führte ihn ſorgſam zu einem Seſſel,
Jetzt erſt in dieſer Stunde wurde ihr klar,

was er gelitten haben mochte. Und alle
Empörung und alle Erbitterung gegen ihn
ging unter in einem grenzenloſen Gefühl mit-
leidiger Liebe.

„Vater“, ſagte ſie noch einmal, „nun iſt fa
alles gut, du ſiehſt, die wahre Liebe findet auch
immer das wahre Glück.“

Ende.
Schutz den Fungfiſchen!

Jnfolge ſeines hohen Nährwertes, ſeiner
Billigkeit und der Möglichkeit verſchieden
artigſter Zubereitung ſpielt der Seefiſch heute
als Volksnahrungsmittel eine wichtige Rolle.
Nachdem bereits um die Jahrhundertwende der
überhandnehmende Raubbau an den
Fiſchbeſtänden der Nord und Oſtſee zur
Bildung eines internationalen Fiſchrates
führte, der ſich für die Schaffung eines wirk
ſamen Fiſchſchutzes einſetzen ſollte, hat nach Be
endigung des Weltkrieges in den genannten
Meeresteilen erneut eine ſo übermäßige Fiſche
reitätigkeit eingeſetzt, daß Gegenmaßnahmen
dringend notwendig wurden. Um einer weite-
ren Verminderung des Fiſchkeichtums vorzu
beugen, hat der wiederaufgelebte internationale
r Vorſchriften erlaſſen, die den Fang von

ungfiſchen unter einer beſtimmten marktfähi-
gen Größe unterſagen und nur die Verwendung
ſolcher Netze geſtatten, deren
das Duxchſchlüpfen der Jungfiſche ermöglicht.
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Arbeitsbeſchaffungskredite.
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MNineldeutschland
Werſeburger Tageblalt

Arbeit und Wirtſchaft

Jungarbeiter, wir rufen Dich!
Wer ist teilnahmeberechtigt beim RBWK?
In wenigen Wochen wird die ſchaffende
Jugend Deutſchlands zum dritten Male in
den Kampf der Leiſtung hineingehen. Bei
den Wettkampfleitungen wird jetzt verſtärkt
gearbeitet, um die Vorarbeiten für den dritten
Reichsberufswettkampf zum Abſchluß zu brin-
gen. Täglich gehen hunderte von neuen An-
meldungen ein. Jeder Jungarbeiter und
jedes berufstätige Mädel, die ſich ihrer Ver-
antwortung und ihrer Aufgaben bewußt ſind,
die ſie mit ihrem Beruf als einem Dienſt für
ihr Volk zu erfüllen haben, betrachten ihre
Teilnahme am Berufswettkampf als Selbſt
verſtändlichkeit. Sie wiſſen, daß im national-
ſozialiſtiſchen Deutſchland Vermögen und
Herkunft keine Vorrechte erwerben können,
weil hier nur die Leiſtung ſpricht.

Die wenigen Jugendlichen, die bisher aus
irgendwelchen Gründen ſich für die Beteili-
gung am RBWHK. noch nicht entſchloſſen
haben, ſind heute letztmalig aufgerufen, ſich
in die Million der jungen Streitenden einzu-
reihen. Die freiwillige Teilnahme bedeutet
ſchon für jeden einzelnen Wettkämpfer eine
Auszeichnung. Die Teilnehmerzahl von

Rentenbank-Kreditanstalt
Außerordentlieh günstiger Einsatz der Kreditmittel zur Arbeitsbeschaffung
Die Deutſche Rentenbank-Kreditanſtalt

legt ſoeben einen Bericht über ihre Mitarbeit
im Dienſte der Arbeitsbeſchaffung vor. Sie
hatte dabei, wie im Vorwort betont wird, vor
allem die Aufgabe, die für den Geſamtbereich
der deutſchen Land und Forſtwirtſchaft be-
ſtimmten Kreditmittel ſachgemäß einzuſetzen
und zu verwalten. Der nun über das ſtatiſtiſch
bisher ermittelte Ergebnis erſtattete Bericht
verrät, daß auch in dieſem Sektor der Ge-
ſamtarbeit außerordentlich beachtliche Erfolge
erzielt werden konnten.

Rund 350 Millivwnen RM. waren der An
alt zum Einſatz in ihrem land wirtſchaftlichen
Tätigkeitsbereich von den Arbeitsbeſchaffungs-
mitteln zugewieſen worden. Bis Anfang
April 1934 hatte die Anſtalt über rund 10 500
Anträge zu Mittelbewilligungen in dieſem
Bereich Beſchluß gefaßt; insgeſamt 7672 An
träge wurden bewilligt und durchgeführt.
Ueber die 10500 Anträge hinaus ſind bis Ende
April 1935 noch 863 Anträg ebewilligt worden.
Die ausgegebene Summe belief ſich bis An
fang April 1934 auf rund 332 Millionen RM.

Die Kredite ſind
hauptſächlich für Meliorationen, Flußregulie-
rungen, Wegeban, Waſſerleitungsbau, Land
gewinnung, Küſtenſchuiz uſw. verwandt
worden.

Die Meliorakionskredite im engeren Sinne
kamen dabei einer Fläche von insgeſamt
360 000 Hektar zugute, wobei als Vergleichs-
maßſtab dienen mag, daß die Geſamtfläche des
Landes Braunſchweig 365 250 Hektar be-
trägt. Jn ungefähr zwei Jahren konnten
rund 84 000 Hektar Movor- und Oedland urbar
gemacht werden. Die Flußregulierungen, für
die Kredite in Höhe von etwa 78,5 Millionen
Reichsmark bewilligt wurden, ergeben eine
Geſamtſtrecke von rund 3400 Kilometer, die
Wegebauten mannigfaltigſter Art würden,
aneinander gereiht, eine Strecke von rund
6150 Kilometer ergeben, was etwa der Länge
des Seeweges Hamburg--Neuyork entſpricht.
Hunderte von Genoſſenſchaften, Gemeinden
uſw. haben mit Hilfe dieſer Arbeitsbeſchaf-
fungskredite auch Waſſerleitungen
bauen können. Die Tagesleiſtung aller er-
ſtellten Waſſerverſorgungsanlagen würde für
den Tagesverbrauch von etwa 4,7 Millionen
Menſchen ausreichen. Soweit die Statiſtik

1 Million Jugendlichen erſtreckt ſich auf 250
verſchiedene Berufe. Teilnahmeberechtigt ſind
alle Jugendlichen, die in der ordentlichen Be
rufsausbildung ſtehen. Darüber hinaus
können aber auch die un- und angelernten
Jungarbeiter teilnehmen. Es ſoll nicht nur
ein Teil, ſondern die geſamte ſchaffende
deutſche Jugend erfaßt werden. Die Leiſtungs
klaſſen ſind bei den r nach den ver
ſchiedenen Leiſtungsklaſſen eingeteilt. Es gibt
hier 4 Leiſtungsklaſſen, hingegen beſtehen bei
den ungelernten Jungarbeitern 2 Leiſtungs
klaſſen. Die 1. Leiſtungsklaſſe ſetzt voraus,
daß die Jugendlichen das Alter von 15 Jahren
beſitzen und Jahr Arbeitspraxis haben.
Jn der 2. Leiſtungsklaſſe müſſen die Jugend-
lichen 16 Jahre alt ſein und 1 Jahr Arbeits-
praxis beſitzen.

Anmeldeſchluß für die Teilnahme am
3. Reichsberufswettkampf iſt für alle Berufs
gruppen unwiderruflich der 15. Januar 1936.
Bis dahin können Anmeldungen auf den be-
kannten Vordrucken noch abgegeben werden:
bei den Kreis- und Ortsjugendwaltern der
DAF., den Wettkampfleitern, den Betriebs-
jugendwaltern ſowie den Fach- und Berufs-
ſchulen. Jede weitere Auskunft kann gleich
falls dort eingeholt werden.

bisher reicht, war die Durchführung von rund
57,5 Millionen Arbeitstagewerken bei dieſem
Teil der Arbeitsbeſchaffung möglich. Es iſt
dabei gelungen, große dauernde Werte zu
ſchaffen und einen Beitrag zur Erkämpfung
der Nahrungsfreiheit zu leiſten.

S

Güterternverkehr
TVebertragung von Genehmigungen.

Der Reichs und Preußiſche Verkehrsminiſter hat
beſtimmt, daß Anträgen auf Uebertragung von Ge
nehmigungen für den Güterfernverkehr nur dann
ſtattgegeben werden darf:

a) wenn der Erwerber der Genehmigung nicht
bereits die Genehmigung zur Ausführung von Güter-
fernverkehr hat,

b) wenn jedes in der zu ſübertragenden Genehmi
gungsurkunde ausgeführte Fahrzeug mindeſtens ſechs
Monate vor Eingang des Uebertragungsantrages auf
den bisherigen Jnhaber der Genehmigung vpolizeilich
zugelaſſen war,

e) wenn der bisherige Jnhaber der Genehmigung
den Güterfernverkehr im Kalenderjahr 1935 als
Haupt gewerbe ſtändig und laufend betrieben
hat. Feſtſtellungen hierüber ſind durch Einſichtnahme
in die Beförderungspapiere 24 der Reichsdurch-
führungsbeſtimmungen zur Ueberlandverkehrsord-
nung) und die Geſchäftsbücher des Veräußerers zu
treffen. Anträge auf Uebertragung bei Erbfällen
werden durch dieſe Anordnung nicht berührt.

e .à„—„—

Erdöltagung in Magdeburg
Treibstoffproblem im Mittelpunkt.

Am 23. und 24. Jannar halten die Deutſche Geſell
ſchaft für Mineralölforſchung und die Brennkraft
techniſche Geſellſchaft in Magdeburg eine gemeinſame
Tagung ab. Jm Mittelpunkt der Beratungen und
Vorträge wird das Treibſtoffproblem ſtehen. Ober-
bürgermeiſter Dr. Markmann wird über die Be-
deutung Magdeburgs für die deutſche Treibſtoff
erzeugung unter beſonderer Berückſichtigung der Lage
der Elbeſtadt im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau
und ſeiner günſtigen Verkehrsverhältniſſe ſprechen.
Es ſprechen ferner: Profeſſor Steinbrecher von
der Bergakademie Freiberg in Sachſen und Dr.
Heinze vom Jnſtitut für Braunkohlen- und
Mineralölforſchung an der Techniſchen Hochſchule
Berlin. Rund 300 bis 400 Perſonen aus Jnduſtrie
und Wiſſenſchaft werden an der Tagung teilnehmen.

Am zweiten Tage der Veranſtaltung ſind mehrere
Beſichtigungen vorgeſehen.

Das mod

sichtigungsgang durch das Werk,

nste Autowerk der Welt in Brandenburg
In der alten berühmten Autostadt Brandenburg wurde in 190 Tagen ein riesiges neues Opel-
Werk, die modernste Autofabrik der V'elt, er richtet.
auch Reichsverkehrsminister Freiherr von Eltz-Rübenach. Das Werk, das vorläufig 800 i-
tern Beschäftigung gibt und täglich 50 Wagen herstellt, ist nach den neuesten Erfahrungen
auf dem Prinzip der Fließarbeit aufgebaut und stellt ein Musterbeispiel dar.
den Reichsverkehrsminister (in der Mitte) und Korpsfühe er Hihnlein (rech 5) auf einem Be-

Bei der festlichen Eröffnung sprach

Hier sieht man

Die Erzeugungsſchlacht iſt die Klein
tierzüchter gewonnen, wenn die Leiſtungs
fähigkeit unſerer Kleintiere nur um 20 v. H.
geſteigert wird. Dabei iſt keinesfalls auf
weſentliche Erweiterung des vorhandenen
Beſtandes Wert zu legen, ſondern vielmehr
auf erhöhte Leiſtungsſteigerungen des Tier-
materials und Fütterung mit möglichſt wirt-
ſchaftseigenem Futter bei verbeſſerten
Haltungsbedingungen. Unzweckmäßig ſind
reine Farmen, die nur von hinzu
gekauftem Futter leben und nicht kriſenfeſt
ſind, wie die Vergangenheit zeigt. Die
Durchſchnittsleiſtung der Kleintierbetriebe,
die faſt ausſchließlich auf wirtſchaftseigener
Futterbaſis beruhen, zu ſteigern, iſt das Ziel
der zweiten Erzeugungsſchlacht. Das wird
erreicht durch Aufklärungsarbeit und Er-
faſſung auch der kleinſten Betriebe, durch
Einſtellung von Nur-Leiſtungstieren, durch
ſtändige Verjüngung des Beſtandes, durch
verbeſſerte Haltungsbedingungen und Ver-
fütterung von wirtſchaftseigenen Futter-
mitteln. Einen Teil der Aufklärungs-
arbeiten werden die vom Reichsnährſtand
eingeſetzten Geflügelzuchtbeamten über
nehmen, die von Dorf zu Dorf, von Bauer
zu Bauer gehen, um jedem koſtenlos jeder-
8 beratend zur Seite zu ſtehen. Dieſe wer-
en künftig vielſeitig auf dem Gebiete der

Kleintierzucht ausgebildet, ſo daß ſie auch in

Kleinvieh macht auch Nist
Förderung der Kleintierzucht unerläüßlich Viel Lutt und Sonne

allen anderen Zweigen Auskunft geben
können. Zur Beſchaffung von Leiſtungs
ſowie Vatertieren hat der Reichsnährſtand
Mittel bereitgeſtellt, um die Umſtellung zu
erleſchtern. Ein gutes Mittel zur Ver-
jüngung des Beſtandes und ſicherem Er
kennen des Alters beim Geflügel iſt die Be
ringung mit dem geſchloſſenen Fußring.
Dies ermöglicht beizeiten ein Abſchlachten
der alten, leiſtungsunfähigen Tiere. Es iſt
leicht verſtändlich daß damit auch eine ver-
beſſerte Stallhaltung verbunden ſein muß.
Leiſtungstiere können ihre Anlagen nur
dann voll zur Entfaltung kommen laſſen,
wenn ſie in einem unbedingt reinen Stall
mit viel Luft und Sonne untergebracht ſind.
Leider iſt bei Siedlungsbauten oft eine
unzweckmäßige Unterbringung des Geflügels
feſtzuſtellen“! Allzu ängſtliche Kaninchen-
züchter begehen leicht den Fehler, ihre Tiere
zu warm zu halten, während kalte Unter-
kunftsräume der Geſundheit zuträglicher und
für die Qualität der Felle weitaus fördern-
der ſind. Gute und billige wirtſchaftseigene
Futtermittel ſind Kartoffeln, die in gewiſſenMengen verfüttert, als ſehr wirtſchaftlich zu
betrachten ſind. Auch die eingeſäuerten Kar-
toffeln eignen ſich gut. Für die Jmker ſind
in dieſem Jahre ebenfalls Erleichterungen
geſchaffen, indem ihnen billiger Zucker zur
Verfügung ſtehen wird.

Die Deutsche Silberausprägung
Fünfmark-, Dreimark- und Einmarkstücke.
Die neueſte Ueberſicht des Reichsfinanz-

miniſters über den Stand der Münzprägung
am Jahresſchluß 1935 zeigt, daß die neuen
handlichen Fünfmarkſtücke ſich ſchon weit
gehend den Markt erobert haben. Mehr als
565 Millionen RM. ſind davon bereits aus
geprägt. Mit weiteren 200 Millionen RM.
wäre der frühere Geſamtbeſtand an Fünfmark-
ſtücken bereits erreicht. Von den alten Stücken
ſtnd noch rund 400 Millionen im Umlauf. Die
Zahl der neuen Einmarkſtücke aus Nickel hat
ſich auf rund 230 Millionen erhöht. Die alten
ſilbernen Einmarkſtücke ſind bis auf 63 Mil-
lionen eingezogen. Von den Dreimarkſtücken,
die bekanntlich reſtlos ungültig geworden ſind,
ſind 7,8 Millionen RM. nicht eingelöſt worden.

ErhöhungderMiete unerwünscht
Stellungnahme des Reichsarbeitsministers,
Der Reichs und Preußiſche Arbeitsminiſter be

ſchäftigt ſich in einem Erlaß an die Länder mit der
in einer Reihe von Gemeinden im Laufe des letzten
Jahres erfolgten Neueinführung oder Erhöhung von
Gebühren und Abgaben, die von den Grundſtücks
eigentümern zu entrichten ſind, z. B. für Kanaliſa-
tion, Müllabfuhr uſw. Nach der Regelung der
Reichsmietengeſetze müſſe die Folge eine entſprechende
Erhöhung der geſetzlichen Miete ſein, ſei es, daß
allgemein in der Gemeinde ein Zuſchlag zu dem
geltenden Satz der geſetzlichen Miete feſtgeſetzt werde,
ſei es, daß der Hausbeſitzer als Vermieter das Recht

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
r 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
ühle. Alles übrige per 50 &g ab Station. Feinste Sorten

üder Notiz. Alle Preise in Reichsmark.
Amtlich Ohne Gewaähr

Weizenmeni 8. I. f. I 8, 1. J. 1.krebeechiet ren ere eti 65 26. 85) Futtererbsen 12,50-13,50 12,50-13,50
V 26,85 26.85 Peluschken 17.50
VI ]27,3027.30] Ackerbohnen

m ul Peis Nee du
mit 10 u Se l 22 77mit 333 300 3.00 Seradel a alt

Roggenmeht wuch. Fs 705 5)ca Erdakuch. 8,45 b) 8,.45
I 21,2021,20) f do. -mehl* 9,05 b 9,05 d
V 21,5521,55) Trockschu. uV 21,8021,80 v 7,75 3 7,75

Veizenkleie Il 15 11, 15 Kcun. 8 e 4 c)
Roggenkleie 10,10 10, 10 do. 9 80 880
Leinsaat Mischfutter S

Berliner Metallbörse vom S. Jan. Preise für 100 kg
Siber I kg). Elektrolytkupfer 50, 00, Hüttenaluminium 144, in
Walz- od. Drahtbarren 148, Reinnickel 269, Antimon (Reg.
Feinsilber42, 00 --45, 00.

Berlin, 8. Ianuar. Amtliche Preisfestellung für Zink.

Briei Geld Brief GeldJanuar e 18,75 18,75 April v un r 19,00Februar e 18,75 18,75 Mai a 19, 25März 18,75 18,75 Juni 10,50
Magdeburg, s. Jan. Zuckermarkt. Terminpreise.Weiß2ucker inkl. Sack frei Seeschifiseite Hamburg für 50kg netto.

Brief Geld Brief Geldjanuar T 79 979 3,90 3.75 April r 979 4. 10 4.00
Februar 3.90 Mai 4,10 4.00März e 4,00 3,90 Juni 3,90 3,70

Berlin, 9. Jan. Elektrolvt 50.00.
J 8. u Zuckermarkt. Preise für Weiß-zucke inkl. Sack und Verbrauchesteuern für 50 kg brutto fü

netto ab Verladestelle Magde Gemahlene Melis promprper 10 Tage 31,47, per Januar 29 47 Se

Berliner amtl. Devisenkurse
vom 8. Januar

Je Brieſ(IP. Peso)] 0, 0,673]apan (1 353 0,715 0,717Beſgien(100Belga 11,860 41,94 e 5,664 5,666
h 137 130 100Kr o 54 61, 663, 008ch 48,95 49, 052,053

00Kr.) 54,77 54,87 Portuga! (100Esc. 11, 125 11, 145
Danzig (1 46,890 46,90 Se 100Kr. 63, 19 63.,31England (1Pfund) 12, 205 15.85 Schweiz (100Fri. )80, 80 80,96
Fionlaod(toot. M. 5, 40 5. Spanijen(100 Pes. )33, 90 34.05
Frankreich (100Fr 16, 40 o. 44 Tschechosl. (100K 10,290 10, 31
Holland(ſ00010.) 168, 72 100, 00

GEcherl-Bilderdienst- M 2486 2.49
Ungarn 00 Pengö

Italien (100 Lire( 19,98 20,97 IVer. Staat (1 Doll.

erhält, die Mehrbelaſtung auf die Mieter umzukegen.
Ein derartige Erhöhung der Lebenshaltungskoſten
durch Erhöhung der Miete iſt, wie der Miniſter er
klärt, „mit Rückſicht auf die allgemeine Preispolitik
der Reichsregierung unerwünſcht“. Die Reichsregie
rung lege entſcheidenden Wert darauf, das gegenwär-
tige Preisniveaun zu halten. Von dieſem Gefſichts
punkt aus müßten Neubelaſtungen des Hausbeſitzes,
die zu einer Erhöhung der geſetzlichen Miete führen
müßten, nach Möglichkeit vermieden werden,

Frühverkehr von heute
Es dürfte auch heute wieder mit einer

freunölicheren Tendenz zu rechnen ſein. Be
ſ[merkenswert iſt die lebhaftere Beteiligung

des Publikums, das auch heute wieder eine
Reihe von Kauforders an den Markt gelegt
hatte und dabei nicht nur den Aktien-, ſon
dern auch den Rentenmarkt berückſichtigte.
Der Dollar errechnete ſich mit 2,487, das eng
liſche Pfund lag ſehr feſt mit 12,28 bis e.

Wasserständ e
W. FSasie W kibe W. F.Grochlitz 9. t Außig 9. -0, 45 5Trotha 9. -2, 40 22 J Dresden 9. 1,84 24

Bernburg 9. -2, 52 18 Torgau -2,84 2Calbe O.- P. 9. 72 6 Niſſenberg. 8. 12
Calbe V. -P. 43.26 16 Roßlau S. 2,2120
Grizehne 9. 43.27) 17 Aken 9. zBarby 9. 2,34 7 uHavei u Magäeburg 9. 1.83Brandenb. O. 9. 2.24 2 Tangermünd. 9. 42, 72
Brandenb. V. s2 Witenberge 9. -2, 48 14Raſhenow O. 0. —2,70 2 Lenzen S. 42.66
Rathenow U. 1,28 2 Dömitz --1.87 12fHaveiberg 9. 1, 40] 5-- I Darchau 1 8. 2, 54

Warenmärkte
Wochenmarktpreise für Halle

Markt-Kleinhandelspreise vom 9. Jan. in Reichspliennige

Tatelaäpfel Pfd. 30--35 Kabeljau Pfd. 39
Ehßäpfel Pfd. 15--25 Seelachs Pfd. 25Musäpfel Pid. Hechte Pfd.Kochapfel pid. Aal, irisch Pfd.
Tafel birnen Pid. Goldbarsch Pfd.Eßbirnen Pld. Weißfisch Pfd. 60Kochbirnen Pfd. 20--25 Gr. Heringe Pfd.
Apfelsinen Stück 5--15 Heringe, Norw. Stück
Bananen Stück 5--10 Heringe, Schott. Stück 5--8
Mandarinen Pfd. 28--20 Bücklinge Pfd. 50--50Heidelbeeren Pid. Schellfisch, ger. Pid.
ohannisbeeren Pld. Seelachs, ger. Pfd. 50
reißelbeeren Pid. Aal, ger.
Himbeeren Pfd. Karplen Pfd. 110Süßkirschen Pfd.Sauerkirschen Pfd.
Hagebutten Pid. Enten Pfd. 100--70Pfirsiche Pid. Ganse 99--110Pflaumen Pid. Hühner Pfd. 70 100Stachelbeeren Pfd. Rebhühner Stück eWeintrauben Pfd. 60-60 Tauben Stück 50--80
Tomaten Pfd. 35--40 Hasen im Fell Pfd. 65--70
Walnüsse Pfd. 40--50 Hasen ausgeschl. Pfd. 110
Haselnüsse Pfd. 35--45 Rehfleisch Pfd. 60--166
Weiße Bohnen Pfd. 30 Hirschfleisch Pfd. 40--120Wachsbohnen Pid. Stallkaninchen Pfd. 70--75
Einlegegurken Pfd. Wildkaninchen Pid. 80--80Senfgurken Pfd. Wildenten Stück 100--200
Salaigurken Stück Fasanen Stück 150--350
Pfeffergurken Pid.
Raclieschen Bd. 5
Rhabarber Pfd. Molkereibutier Stück 79
Spargel Pfd. Bauernbutter Stück 71Weißkohl Pfd. 8--10 Quark Pfd. 209--2
Rotkohl Pfd. 12--15 Käse Stück 5-BWirsingkohl Pfd. 10--15 Pflaumenmus Pfd. 45-50
Blumenkohl Kopf 35--70 Kartoffeln, bl. 10Pid. 41Grünkonl Pid. 12-15 gebe
Rosenkohl Pfd. 25--30 Nierenkartotfeln 70 100
Salat Kopf 20--80 Eier Stück 153,0Spinat Pfd. 10 Zitrouen Stück 3--6Mohrrüäben Pfd. 8--10 Meerrettich Stück 10--30
Kohlrüben Pfd. 8--10 Rettich Stück 10--19
Rote Rübeno Pfd. 3 Petersilie Pfd. 40Kohlrabi Stück Schnittlauch Bund 52wiebelin Pfd. 7--10 Rübensaft Pid. 28
Rapünzchen Pfd. 40Schwarzwurzel Pfd. 25--30 Püfferlinge Pid.
Kürbis Pfd. 8-10 Steinpilze Pfd.Sellere Stück 10--20 Champignons Pid. 140
Por Bündel 10-15 Grünlinge

Flei sch- und Wurstwaren
Rindfleisch 71 lamm Pid.zum Kochen Pfd. 80-9 Zickenhereh Pfd. 60

zum Braten Pfd. 100--120 R Pfd. 60--70
Kalbfleisch Schlackwurst Pfd. 160--180

zum Kochen Pid. HI0 Knackwurst Pfd. 130--150zum Braten Pfd. 120--140 Schwartenwurst Pfd. 100-- 100
Hammelfleisch Rot ndzum Kochen Fid. 100 frisch Pid. 100 100
ch I D Pfd. 0 120 100--200hweinefleis roh Pid. 160Kamm u. Kotel. Pid. 90--100 gekocht Pfd. 252
Bauch u. fettes Fleisch Pfd. 80 Speck, geräuchert

Gefrierfleisch Pld. tett d. MSchur d. 99 a a.



e e net e en m 4 Seee e e

Mineldeutschland
Merſeburger Tageblat

Wunder der Oryaniſationer der Organifanon
Der Mann, der Rennen dirigiert.

Wieder eines der großen Rennen des Jahres 1935
in denen die deutſchen Farben Triumph nach Triumph
errangen. Wieder dieſes unvergeßliche Erlebnis:
Runde um Runde toſt die brauſende Jagd der
Motorgiganten vorüber, allen weit voran das helle
Kompreſſorſingen eines weißen deutſchen Rennwagens

dann wieder weiße deutſche Wagen, gefolgt von
der Meute der roten, blauen, grünen Renner, der
Jtaliener, Franzoſen, Engländer.

Uns gegenüber befanden ſich die Boxen der Mer-
cedesBenzRennmannſchaft mit den weiß gekleideten
Monteuren und dem Mann, den jeder kennt, der
ſich überhaupt für Automobilſport intereſſiert: Ober-
ingenieur Neubauer. Der Rundenvoranzeiger
hatte ſoeben einen Mercedes-Wagen angekündigt. Jn
wenigen Sekunden mußte er aus der leichten Stei-
gung, die zur Geraden am Start und Ziel führt,
auftauchen. Da kam Leben in die Gruppe um Neu-
bauer. Ein Monteur hält dem noch unſichtbaren
Fahrer eine Tafel mit der Nummer der Runde, die
er ſoeben beendet hat, entgegen. Darunter andere
Zeichen, welche dem Fahrer wertvolle Aufſchlüſſe

Mercedes-Bilddienſt

Rundenzähler an der Arbeit.

ben. Eben tönt der helle durchdringende Ton des
ompreſſors aus der Ferne her, ſchleudert ſich uns

mächtig anſchwellend mit der ungeheuren Geſchwin-
digkeit dieſes ſieggewohnten Wagens entgegen. Mein
Blick haftet auf Neubauer, Während der vollendet
geformte Wagen faſt zu ſchnell für unſer Auge vor
übertoſt, ſteht Neubauer, breitbeinig in den Knien
federnd, mit leicht angehobenen Armen und faſt
zarter Geſtik der Hände; ungemein ſuggeſtiv iſt dieſe
Geſte und wir verſtehen, daß auch der Fahrer ſie im
Bruchteil der Sekunde, in der er ſie wahrzunehmen
vermag, eindrucksvoll ſpürt und befolgt.

Das iſt ja das „Wunder“ dieſes Rennſtalles, daß
jeder Fahrer ſich in den Geſamtplan einfügt, daß aber
guch für den Rennleiter die Frage der Perſon, die
„Prominenz“ keine Rolle ſpielen darf, ſondern daß
Richtung für ſein Handeln allein der fanatiſche Ge
danke iſt: Der deutſche Wagen muß ſiegen!

Wer Neubauer bei einem Rennen beobachtet, fühlt
etwas von dem geſpannten Siegerwillen, der auch
auf die Rennmannſchaft übergeht und es zuwege
bringt, daß Tanken und Reifenwechſel jeweils in
Rekordzeit mit einer bewundernswerten Präziſion
vorgenommen werden. Die drei Mann im weißen
Monteurkittel, die für jeden Wagen bereitſtehen, ſind
nicht mehr einzelne, wenn „ihr“ Wagen an den
Boxen anhält, ſie ſind Organe eines Willens, der
alle Handgriffe faſt automatiſch ineinanderfließen
läßt. Ein Gedanke beſeelt ſie: „Sieg!“ Der Wille
aber, der ſie für 30, 40 Sekunden zur Präziſions-
maſchine zuſammenfaßt, ſteht verkörpert neben ihnen:
Neubauer. Wer dieſen Mann 'beobachtet, hat ſchon
allein in ihm einen ſicheren Führer durch die
Phaſen des für den Laien ſo ſchnell verwirrenden
und verwirrten Rennverlaufes. Es iſt dazu noch
nicht einmal nötig, daß er all die Geheimzeichen, die
durch beſchriftete Tafeln oder durch Flaggenſignale
an die Fahrer übermittelt werden, zu verſtehen ver
mag, das ausdrucksvolle Mitleben des Rennleiters
ſpricht beredt genug.

Jetzt ſteht Neubauer ruhig und gelaſſen, ſeine
Stoppuhr in der Hand und. gibt dem an der Boxe
vorüberfliegenden Wagen nur beiläufig ein Zeichen,
ſo, als ſtreichle er im Geiſte dieſes Rennpferd, zu
Frieden mit ſeiner Leiſtung: man verſteht, daß alles
in ſchönſter Ordnung und auf dem Wege zum guten
Ende iſt. Dann wieder iſt der ganze Mann prickelnde
Unruhe. Auf und ab treibt es ihn an den Boxen,
der Blick geht von der Bahn zur Stoppuhr, von
der Stoppuhr zur Bahn: einer der Fahrer kommt
um Sekunden ſpäter, als der fein aufgebaute Renn
plan es erfordert! Woran mag es liegen? Nun
brauſt er heran. Ohr und Auge Neubauers erkennen,
daß der Wagen in Ordnung iſt. Dieſer Fahrer er
hält Zeichen, ſchneller zu fahren! Bei einem anderen
der von ihm betreuten Wagen fürchtet er, deſſen
einzigartige Erfahrung in ihm eine Art von Jnſtinkt
für alle Vorgänge bei „ſeinen“ Rennwagen aus-
gebildet hat, daß die dem Fahrer durch ſeine
Poſition aufgenötigte kämpferiſche und heftige Fahr-
weiſe das Durchhalten des Wagens gefährdet. Jhm
wird Zurückhaltung auferlegt, vielleicht durch
Flaggenſignal mitgeteilt, daß er nach der nächſten
Runde zum Reifenwechſel oder Tanken an den
Boxen vorfahren ſolle.

Wie immer ſich auch Runde um Runde die Span-
nungen jagen, bald dieſe, bald jene Ueberraſchung
die Zuſchauer leidenſchaftlich bewegt, der Rennleiter
bleibt der ruhende wenn auch keineswegs ruhige
Pol in der Erſcheinungen Flucht. Dann kommt der
Endkampf. Mit packender Mimik treibt Neubauer
ſeine Schützlinge zum Sieg, vielleicht, wie ſo oft
im Jahre 1935, zum Doppelſieg! Als nach hartem
Kampf, in dem Spannung und Verantwortung an
den Nerven riß, nun doch ein weißer Mercedes-
Wagen mit ſeinem hellen Singen als erſter am Ziele
aufiaucht und mit knirſchenden Bremſen, überſchüttet
von Jubel der Zehntauſenden, an den Boxen hält,

ſchleudert Neubauer ſeinen Hut wie ein übermütiger
Knabe in die Fahrbahn und umarmt ſeinen „Rudi“,
„Luigi“ oder „Manfred“. Am Siegesmaſte aber
ſteigt die Flagge des neuen Deutſchland hoch, Jubel
brandet auf wieder tragen die Kabel die Nachricht
in die Welt: „Sieg für Deutſchland!“

Holzgas- Wagen beim 1000-MeilenRennen.
Beim Automobil-Club von Brescia ſind die

erſten Meldungen für das berühmte 1000-Meilen-
Rennen, das am 5. April zur Durchführung kommt,

Hport und Leibestibungen
eingegangen. Es handelt ſich um fünf Fahrzeuge,
einen Alfa- Romeo 8 Zylinder, einen Alfa Romeo
von 1750 cem ſowie drei FiatBalilla von je
1100 cem, die nach einem von Prof. Ferraguti
ausgearbeiteten er mit Holzgas angetrieben
werden. Wagen mit einem ſolchen Betriebsſtoff
ſtarten nicht zum erſten Male beim 1000-Meilen-
Rennen von Brescia. Schon vor drei Jahren be
teiligte ſich Prof. Ferraguti mit einem 1750-ccm-
AlfaRomeoHolzgaswagen an dieſer Langſtrecken
fahrt, und damals legte er die 1620 Kilometer mit
dem g beachtlichen Durchſchnitt von 64 km Std.
zur

Stark in Olympiabeſetung
Eiskunſtlauf-Europameiſterſchaften in Berlin.

Zu einer vorolympiſchen Prüfung erſten Grades
werden ſich die Kunſtlauf-Europameiſterſchaften vom
24. bis 26. Januar im Berliner Sportpalaſt ge
ſtalten. Zum erſten Male können nämlich Läufer
aus aller Welt an dieſen, eigentlich nur Europa
vorbehaltenen Titelkämpfen teilnehmen, ſo daß den
Nichteuropäern Gelegenheit gegeben wird, ſich kurz
vor Beginn der Olympiſchen Spiele noch einmal
mit Europas Beſten zu meſſen.

Wir beſuchten KRennleiter Reubauer in Leipzig
5 Minuten Unkerhalkung über eine aktuelle Frage im deutſchen Aukomobilrennſport Caracciola heuke in Halle?

Unter den Freunden des Kraftfahrſportes
hat es ſich im Laufe der letzten Tage nun
wirklich richtig „herumgeſprochen“, daß heute
abend der Rennleiter von MercedesBenz in
Halle erſcheinen wird. Dieſer Leiter und Be
treuer der Mannſchaft, die im vergangenen
Jahre unter ihrem dreizackigen Stern ſo un-
erhörte Erfolge errungen hat, wird vielfach
als die „Seele des Geſchäfts“ im Rennſtall
Mercedes bezeichnet und ſo iſt es nur allzu
begreiflich, wenn das Jntereſſe für dieſen
Ober- Ingenieur Neubauer in Halle und
Merſeburg gerade jetzt vor ſeinem Vortrags-
abend ins Rieſenhafte geſtiegen iſt. Wer iſt
alſo dieſer Herr Neubauer? Auf Bildern
macht der Ober- Ingenieur einen ſo freund-
lichen und vertrauensvollen Eindruck, daß
wir es wagen, ihn ſchon 24 Stunden vor
ſeinem Beſuch in Halle in der Nachbarſtadt
Leipzig aufzuſuchen, wo er geſtern abend
im überfüllten Saale des Kriſtall-Palaſtes
über das Rennjahr 1934 berichtet hat. Es
war immerhin anzunehmen, daß Rennleiter
Neubauer wenige Stunden vor Beginn ſeines
Leipziger Referates die Zeit in einiger Be-
ſchaulichkeit und „innerer Sammlung“ im
Hotelzimmer verbringen würde. Aber in
ſeinem Hotel war er nicht zu finden. Alſo
wird er ſich bereits im Vortragsſaal auf-
halten! Wir fuhren ſchnell zum Kriſtall-Palaſt,
ſahen Männer, die Zierbäume treppauf
ſchleppten, Tapezierer mit Nagel, Hammer
und Zange, Photomonteure bei der Arbeit,
hörten den Lärm von Tiſchlern, die einen
ſtabilen Untergrund für ein ſilbergraues,
ſchlankes Etwas zimmerten, beobachteten
Kellner in Hemdärmeln, die geräuſchvoll
Tiſche, Stühle und Bänke zurecht rücken
wollten, freuten uns ſchließlich an der ſüd-
deutſchen Mundart oh, wie wohltuend in

Leipzig! zahlreicher Mercedes-Mon-
teure, ſtolperten über Kabel, Stricke und
Leinen und ſahen inmitten dieſes Trubels
einen freundlichen Herrn mit Muße alles
betrachten, hörten ſeine ruhigen Anorönun-
gen und ſtaunten, daß er mit gleicher Freund-
lichkeit und Ruhe nach allen Seiten Aus-
künfte gab, Bitten erfüllte, Unterſchriften
leiſtete und im übrigen ganz ſo tat, als ob
dieſes Durcheinander das Selbſtverſtänö-
lichſte dieſer Welt wäre. Das alſo iſt der
Rennleiter von Mercedes, ſo alſo ſchaut der
Mann aus, der alle Erfolge der Caracciola,
von Brauchitſch und Fagioli geiſtig vorbe-
reitet, der als verantwortlicher Leiter immer
da ſein muß, der Freunö, Berater, Betreuer
und Beſchützer ſeiner Mannſchaft iſt, die ihm
blinölings vertraut!

zweckmäßige Werbung des DDAC

Jnmitten der tollſten Vorbereitungen für
den Leipziger Vortragsabend findet Jn-
genieur Neubauer Zeit zu wenigen Be-
grüßungsworten und ſteht gern zur Ver-
fügung für alle nur möglichen Auskünfte.
Was möchte man von dieſem Mann alles er
fahren, der jedes Rennen in unſerem alten
Europa während der letzten Jahre miterlebt
hat, der im Laufe der Zeit mit allen Waſſern
internationalen Kraftrennſports gewaſchen
worden iſt und dem niemand mehr ein X für
ein U vormachen kann! Heute abend in Halle
wird er viel zu erzählen haben über die Er-
fahrungen, die man im letzten Jahre des Er-
folges gemacht hat. Neubauer freut ſich, daß
der Deutſche Automobil-Club in dieſem Win-
ter eine ſo umfaſſende und Erfolg ver-
ſprechende Werbung für den Kraftfahrſport
im ganzen Reich in die Wege geleitet hat.

Wie ſteht es um die Schulung jungen Rachwuchſes
Es iſt keine Frage, daß unſer kurzes

Geſpräch mit dem Rennleiter der Daimler-
Benz A.G. bald beim richtigen Punkt ange
langt iſt: bei den Erfolgen ſeiner Fahrer
natürlich. Aber darüber wird er ja heute
berichten und uns intereſſierte deshalb dieſe
und jene Kleinigkeit, die heute vielleicht
nicht zur Sprache kommen wird.

Woher kommt der Nachwuchs im Renn-
ſport? Das iſt eine Frage, die zweifellos
nicht unbedeutend iſt. Der deutſche Auto-
mobilrennſport eilt von Erfolg zu Erfolg,
die Wagen werden immer vollkommener und
die Zeiten immer ſchneller, aber ſchließlich
ſind doch die Fahrer immer dieſelben
geblieben, die auf Grund ihrer jahrelangen
Praxis zu den „Kanonen“ geworden ſind.
Ingenieur Neubauer unterſchätzt die Schwie-
rigkeiten in der Suche nach geeignetem
Fahrernachwuchs keineswegs, und was er
über dieſe Frage ſagt, war recht wiſſenswert.
Rudolf Caracciola, fraglos der talentierteſte
und beſte Fahrer der Mercedes-Renngemein-
ſchaft, kam zum Rennſport, als er nach jahre-
langen Mühen endlich in einen ſchnellen
Wagen geſetzt wurde. Wir wiſſen, daß der
hoffnungsvolle Caracciola auf einem Fafnir-
wagen anfing und im Jahre 1923 mit dieſem
Ungetüm immerhin Geſchwindigkeiten bis zu
100 Kilometern und wenig mehr erreichte.
100 Kilometer ſind aber heute ein alltägliches
Tempo für jeden Fahrer, der gerade den
Führerſchein bekommen hat und nun auf
ebener, gerader Straße die Kraft ſeines

Wagens erprobt. Caracciola aber wurde mit
dem Rennſport groß. Er fuhr Rennen in
Wagen, die 150 und mehr Kilometer her-
gaben, ſchließlich kam er über 200 Kilometer,
und bald wurde auch die Grenze der 300 Kilo-
meter-Geſchwindigkeit überſchritten. So wie
ihm iſt es allen Fahrern ergangen, die heute
im internationalen Rennſport einen guten
Namen haben. Sie alle durchliefen die harte
Schule langſamen Aufſtiegs im Kraftfahr-
ſport, und wenn ſie heute Höchſtgeſchwindig-
keiten von 300 Kilometern erreichen, dann
iſt das nur der Erfolg ihrer unermüdlichen
Arbeit. Hinzu kommt, und gerade dieſer
Punkt darf nicht unterſchätzt werden daß

Arbeiten ſehr viel Geld verſchlungen
aben.

Hportwagenrennen verdienen Förderung

Noch mehr Geld würde heute eine ſach-
gemäße Schulung von Nachwuchsfahrern
koſten und hier liegen die Schwierigkeiten,
da einmal die Notwendigkeit einer ſolchen
Schulung gefordert wird, zum anderen aber
die Mittel hierfür nicht aufgebracht werden
können. Es iſt nun einmal noch kein Meiſter
vom Himmel gefallen und deshalb kann man
einen halbwegs zuverläſſigen Fahrer nicht
in einen hochgezüchteten Rennwagen ſetzen.
Er ſoll ſich im kleinen Wagen die not-
wendigen Erfahrungen ſammeln, ehe er
wertvolles Gut einer Firma anvertrautbekommt, das ſo nebenbei runde 100 000 Mark
koſtet. Die Pläne des DDAC., der im

So arbeitet man am Ersatzteillager.
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kommenden Jahre die Rennen mit Sport
wagen von 1 bis 1,5 Liter beſonders pflegen
will, würden ganz im Zuge dieſer not
wendigen Entwicklung liegen. Man erreicht
aber damit noch lange nicht das, was erſtrebt
werden ſoll. Einen kleinen Sportwagenkann ſich immer nur der Privatmann leiſten,
der die notwendigen Gelömittel aufbringen
kann, und dieſer Fahrer braucht deshalb noch
lange kein wahrer Könner zu ſein.
Eine Rennfahrerſchule

Die Daimler-Benz-A.-G. hat auf der
Suche nach jungen Fahrern einen vollkommen
neuen und durchaus praktiſchen Weg be-
ſchritten, ſie hat nämlich eine Rennfahrer-
ſchule aufgebaut; die 40 Schüler, die bisher
dieſe Schule durchgemacht haben, konnten aber
immer nur Fahrer ſein, die man irgendwo
ſchon einmal auf einem Rennen geſehen
hatte. Die Rennleiter haben auch den Ver-
ſuch unternommen, bekannte Rennfahrer des
Motorrades im Wagen ihre Kunſt erproben
zu laſſen. Merkwürdigerweiſe waren de
meiſten Motorradſpezialiſten für Wagenfahren
nicht zu haben, und wenn es beiſpielswefſe
der Auto Union im vergangenen Jahre ge
lungen iſt, in dem jungen Bernd Roſe-
meyer einen veranlagten Wagenfahrer zu
finden, dann iſt das eine ganz beſondere Aus
nahme. Eine andere Schwierigkeit liegt auf
dem Gebiete des Verſicherungsweſens. Hier
ſind die Werke ſelbſt in erſter Linie haftbar
für jedes Unglück ihrer Fahrer, und wenn
man berückſichtigt, daß Neulinge eine ganze
Menge zu Bruch fahren und ſich ſelbſt dazrt,
dann kann man ermeſſen, welche Widerſtände
überwunden werden müſſen, ehe man von
rer Schulung des Nachwuchſes ſprechem
ann.

Vielleicht kommt Caracciola doch

Bevor wir uns von Rennleiter Neubauer
im lauten Durcheinander des Saales verab-
ſchieden, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß wir uns
nach ſeinen Schützlingen erkundigen. Wür
hören, daß Caracciola tatſächlich ſtudiem-
halber einige Wochen lang einen Freund in
Amerika beſuchen will, daß der Mercedes
Champion am Mittwoch aber noch in Berm
ſaß. Man hofft indeſſen zuverſichtlich, daß
Caracciola noch im Laufe des Donnerstag ön
Halle eintreffen wird, um zum Vortrags-
abend perſönlich erſcheinen zu können.

Dr. Sta.

Hollywood jetzt „rennverrückt“
Filmſtars als Rennſtall-Beſitzer.

Die Hollywooder Filmſchauſpieler ſtöhnen
über die ſchwere Beſteuerung, die der Staat
Kalifornien ihren Einkünften auferlegt, und
ſie ſind deshalb eifrig auf der Suche nach
Möglichkeiten, ihr beſteuerbares Einkommen
zu verringern. Eines der letzten Mittel
hierzu iſt die Errichtung von Rennſtällen;
den Eigentümern von Rennpferden iſt näm-
lich von den Steuerbehörden erlaubt, dieſen
Beſitz als Geſchäftsriſiko zu führen, und Geld,
das für ein ſolches „Riſiko“ angelegt wird,
braucht nicht verſteuert zu werden.

Die Hollywooder Stars, männliche ſowohl
wie die weiblichen, kaufen nun Rennpferde,
und Kenner der Verhältniſſe bezeichnen die
amerikaniſche Filmkolonie als direkt „ren nun
verrückt“. Zu Weihnachten wurde die
Rennbahn Santa Anita wieder eröffnet, und
in den Logen konnte man faſt die geſamten
Berühmtheiten- des Films ſehen, Mae Weſt,
Clark Gable, Ann Harding, Jean Harlow,
um nur einige wenige zu nennen. 50 000
Zuſchauer waren gekommen und rund 400 000
Dollars wurden an den Schaltern für
Wetten eingezahlt. Eine ganze Anzahl der
ſtartenden Pferde gehörte Filmſchauſpielern
und unter öden Wettern waren ſie in erſter
Linie zu finden.

Kreisturntage am 19. Januar.
Jn faſt allen Kreiſen des Gaues Mitte finden

am Sonntag, dem 19. Januar, die letzten Kreisturn-
age der alten Turnkreiſe ſtatt. Mit dieſen Tagun-

gen beſchließen die Turnkreiſe eine Tätigkeit die auf
eine Tradition zurückſchauen kann. Nun gilt es, im
großen Reichsbund für Leibesübungen das erreichte
Ziel zu feſtigen.

Jtalien nicht beim Davis-Pokal.
Gemäß der Weiſung, den Sportverkehr mit den

Sanktionsländern nach Möglichkeit ganz einzuſtellen,
hat jetzt der Ftalieniſche Tennisverband beſchloſſen,
auf die Teilnahme am Davispokal- Wettbewerb 1936
zu verzichten.

Vereins Nachrichten

MTV. 1861. Heute Zuſammenkunft der
Bethmann-Riege. Vorher Turnhalle.
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Dae Tützener Tand

Verurkeilung nicht gerechkferkigt
J. Söheſten. Julius A. und ſeine Ehefrau

Erna A. aus Söheſten, beide bisher noch
völlig unbeſcholten, hatten ſich vor der Großen Ekraſtammer Vergehens gegen
s 159 StGB. verſuchte Verleitung zumMeineid) zu verantworten. Der Anklage lag
folgender Tatbeſtand zugrunde:

A. hatte in der Muſchwitzer Flur ein Feld
grundſtück gekauft, das noch verpachtet war.
Da die Pachtzeit noch nicht abgelaufen war,
kam es wegen der Freigabe des Feldes zu
Differenzen. Es kam zu einer Beleidigungs-
klage, die vor dem Amtsgericht Lützen mit
einem Vergleich endete. Vor der Verhand
lung ſollen nun die beiden Angeklagten den
Verſuch gemacht haben, auf die Tatzeugen
einzuwirken, indem ſie zu dieſen ſagten, ſie
ſollten vor Gericht ſo tun, als hätten ſie nichts
gehört. Beide Angeklagte beſtreiten das.
Allerdings ergaben ſich in der Ausſage der
Zeugen erhebliche Widerſprüche. Der Staats
anwalt hielt dennoch beide Angeklagte auf-
grund der Beweisaufnahme für überführt
und beantragte für den Ehemann A. ein Jahr
und zwei Monate Zuchthaus, für Frau A.
ein Jahr Zuchthaus und außerdem je drei
Jahre Ehrenrechtsverluſt. Das Gericht ſprach
jedoch beide Angeklagte auf Koſten der
Staatskaſſe frei, da es der Auffaſſung war,
die Verhandlung habe kein ſo klares Bild er-
geben, daß ſich eine Verurteilung rechtfertigen
ließe.

Jn den wohlverdienten Ruheſtand.

u. Lützen. Der 35 Jahre im Dienſt der Stadt
ſtehende

1. Januar d. J.
getreten.

in den wohlverdienten Ruheſtand

Lauchstädktk unck Umgebung

Generalappell der Landwehr
Bad Lauchſtädt. Die Landwehr-Kame-

radſchaft hielt am Sonnabendabend ihren
Generalappell ab, bei dem Berichte über das
vergangene Jahr erſtattet wurden. Der
älteſte Kamerad der 101 Mitglieder zählenden
Kameradſchaft iſt Karl Hottenrott mit
87 Jahren, während das jüngſte Mitglied
34 Jahre zählt. Dem Kaſſenführer Goihl
wurde Entlaſtung erteilt und für ſeine
Mühewaltung gedankt. Am 25. Januar fin
det ein Filmabend ſtatt, bei dem der Bundes-
film „Jm gleichen Schritt und Tritt“ und ein
Kulturfilm geboten werden. Das Winter-
vergnügen iſt im Februar.

ccckhdne

Erneuerungen in der Schule
1. Bad Lauchſtädt. Ueberall hört man jetzt

von „Schönheit der Arbeit“. So wurden die
Weihnachtsferien benutzt, um das Jnnere der
Bürgerſchule, die nun 33 Jahre ſteht, gründ-
lich zu erneuern. Die Aufgänge, die Klaſſen-
zimmer, das Rektor- und Lehrerzimmer er-
hielten einen farbenfreudigen Anſtrich, ſo daß
der Unterricht noch einmal ſo gern aufgenom-
men wird. Auch die Wiederinſtandſetzung der
Zimmer wird nach und nach erfolgen. Die
entſtandenen Koſten werden nur zur Hälfte
von der Stadt getragen.
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Elf Schützen 70 Haſen.
1. Niederelobicau. Bei ber letzten Treib-

ſagd wurden am Montag im vereinigten
Clobicau-Wünſchendorfer Jagdrevier von elf
Schützen 70 Haſen erlegt.

Die Kreisfürſorgerin erkrankt.
l. Bad Lauchſtädt. Da die Kreisfürſor-

gerin, Schweſter Valeska Weber, erkrankt iſt,
werden die Sonnabend-Sprechſtunden vor
übergehend ausfallen.

Eine Geburt eine Eheſchließung.
1. Bad Lauchſtädt. Jm Monat Dezember wurden

beim Standesamt beurkundet: 1 Geburt (männlich),
1 Eheſchließung und ein Sterbefall (männlich).

Stadtgärtur Orlishauſen iſt am

Trarga, trarg die Poſt iſt dal
Der „Schwager“ von heute und ſein Dienſt

Das iſt allerdings nicht ſo wie zur Zeit,
da der Großvater noch die Großmutter nahm.
Damals zuckelte die Pferdepoſt gemütlich
durch die Lande, und das Reiſen war nicht
immer gerade eine angenehme Angelegenheit,
ſelbſt wenn der Poſtillon die herrlichſten
Lieder in den ſonnigen Tag ſchmetterte. Dann
fuhren lange Züge auf gaeſg netem Eiſen
weg durch das ganze Land. Und doch gab es
viele Orte, die abſeits vom Verkehr lagen, die
nicht vom Schienenſtrang berührt wurden.
Wollte man nun in ſolchen Orten eine Reiſe
tun, ſo hieß es, zunächſt auf Schuſters Rappen
bis zur nächſten Bahnſtation zu pilgern. Man
lebte, wie man zu ſagen pflegte, eine Stunde
hinter dem Mond

Bis ſie dann die Reichspoſt der benach
teiligten Dörfer annahm und rieſige Kraft-
wagen einſetzte, die nun einen geregelten Ver
kehr garantierten und den bis dahin ver
träumten Dörfern den Anſchluß an die große
Welt vermittelten. Ueberall ſauſen heute die
flinken Kraftomnibuſſe durch das Land, und
das iſt entſchieden eine feine Sache. Man
kann nun ganz bequem die Stadt erreichen
und dort ſeine Einkäufe tätigen. Man kann
mal gelegentlich das Theater beſuchen und
einer Kinvvorſtellung beiwohnen. Die Ver-
wandten in der großen Stadt kommen nun
auch einmal öfter, da ihnen die Fußwege
die allerdings auch einiges für ſich haben
erſpart bleiben, und aus dem „Schwager“ der
guten alten Zeit iſt ein Kraftwagenführer ge-
worden, der die fünfzig oder noch mehr P.
ganz nach Belieben ausgreifen laſſen kann.
Das Peitſchenknallen iſt freilich verſtummt,
und an Stelle des Poſthorns blökt die Hupe
durch das Land. Auch mit der alten Gemüt-
lichkeit ging es zu Ende, die Zeit iſt knapp
geworden im Zeitalter der Technik, und wenn
man heute in flottem Tempo über die Land-
ſtraße und von Dorf zu Dorf ſauſt, ſo iſt das
eben nur eine ganz ſelbſtverſtändliche und
zeitgemäße Angelegenheit.

Morgens, wenn das Dorf erwacht, dann
geht der Poſtchauffeur dem Ende des Dorfes
zu, wo die große Garage ſteht, in der der
Omnibus ſeine Nachtruhe hielt. Da blickt der
Mann erſt einmal in den Himmel, und er iſt
froh, wenn nicht gerade Kennzeichen am
Himmelsrand erſcheinen, die froſtige Ueber-
raſchungen oder gar Glatteis und Schnee an
künden. Gemächlich öffnet er das große Tor.
Bald geht ein Zittern und Schüttern durch
den großen Wagen. Dumpf brummt der
Motor, und dann ſchiebt ſich der Omnibus
rückwärts aus der Garage heraus. Der
Fahrer hat bald die Maſchine noch einer
gründlichen Durchſicht unterzogen, und dann
geht es ab, zur Poſtagentur, wo die erſte
Reiſe geſtartet werden ſolk.

Dort ſtehen ſchon die Fahrgäſte bereit.
Flugs ſteigen ſie in den Wagen, und ſie
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freuen ſich, daß der Motor auch das Heizen
ſo tadellos heraus hat. Ein grelles Hupen-
ſignal hallt durch die Halteſtelle. Auch hier
wartet man bereits auf den Omnibus, auf das
Poſtauto, wie man einfach ſagt, und nachdemhrer abkaſſiert hat, beginnt unter
munterem Gehupe die große Reiſe.

Do rollt der Wagen munter auf der Land
ſtraße dahin, flitzt nur ſo an den Baumzeilen
vorüber, und mit routinierter Sicherheit
ſteuert der Fahrer den gelben oder roten
Rieſen ſicher bis zum nächſten Dorf. ier
wird die Fahrt erſt einmal unterbrochen.
Paſſagiere ſteigen zu, bezahlen ihr Fahrgeld,
und ſo geht das weiter, bis die Fahrt ſchließ-
lich in der großen Stadt geſtoppt wird.

Gegen Mittag wird dann die Rückfahrt
angetreten, und inzwiſchen darf der Fahrer
allerlet Fracht im Jnnern ſeines agens
oder auf dem Verdeck verſtauen. Das Poſt
auto befördert ja nicht nur Fahrgäſte, ſon
dern auch gelegentlich Pakete und ſonſtige
Poſtſtücke. Früher brachte er auch die täg-
liche Poſt vom Dorf zur Stadt und umgekehrt.
Heute, da die Landpoſt verkraftet wurde, wird
dieſer Dienſt von den kleineren und ſchnelleren
Paketautos übernommen, die im allgemeinen
zweimal am Tage ihre Runde machen.

Wieder auf der Endſtation angekommen,
leiſtet ſich der Fahrer eine kurze Mittags-
pauſe, aber dann beginnt der Dienſt von
neuem, und wenig ſpäter wird die zweite
Tour geſtartet. Am Abend, wenn die Heim-
fahrt beginnt, leuchten ſchon tauſend Lichter
über der Stadt, und wenn das Poſtauto das
freie Feld erreicht hat, fällt weithin der Licht-
kegel der ſtarken Scheinwerfer. Die Fahrt
geht durch helle und dunkle Dörfer. Hier hat
man bereits die Straßenbeleuchtung ein-
geſchaltet, aber dort liegen die Straßen tief
dunkel da, weil Mondſchein im Kalender
ſteht. Der Fahrer findet indeſſen auch bei
ſchwärzeſter Finſternis ſeinen Weg. Er hat
es bei den Verdunkelungsübungen hinreichend
bewieſen, da das Poſtauto gleich einem dunklen
Ungeheuer durch die Dorfſtraßen ratterte.
Der letzte Fahrgaſt verläßt auf der dörf-

lichen Endſtation den Wagen, und nun ſteuert
der Fahrer den Wagen zur Garage. Für
Minuten iſt die Straße vor dem Garagen-
haus durch die Lichter des Omnibuſſes grell
erleuchtet, bis der Rieſe langſam durch das
Tor gleitet. Dann wird es auch in der
Garage finſtere Nacht. Ein Schlüſſel dreht
im Schloß, und der Fahrer geht zum Dorf
zurück. Vielleicht hockt er noch eine Stunde
im ländlichen Gaſthof. Vielleicht beſucht er
noch Bekannte im Dorf. Bis er ſich zur Ruhe
legt, der Fahrer, der im Dorf mindeſtens
ebenſo beliebt iſt, wie es in vergangenen
Jahren der Schwager war. Am nächſten
Morgen kündet dann die Hupe den Beginn
der neuen Tagesreiſe.

Rund um das Solbad

Neuer Begzirksſchornſteinfegermeiſter.

d. Bad Dürrenberg. Mit Beginn des
neuen Jahres wurde die hieſige Bezirks-
ſchornſteinfegerſtelle neu beſetzt. Der neue
Schornſteinfegermeiſter Karl Hirſch kam
aus Bad Köſen, wo er ſeit dem Jahre 1922
die dortige Stelle inne hatte. Meiſter Hirſch
hat ſich in Köſen hohe Verdienſte um das
Feuerlöſchweſen er worben. Er war als
Löſchmeiſter bei der Köſener Wehr tätig, die
ihn ungern in ſeinen neuen Wirkungskreis
ſcheiden ließ.

Aus dem Geiselta!

Kyffhäuſer-Kameradſchaft und WHW.
g. Kötzſchen. Vom 17. bis 19. Januar fin-

det ein WHW-Preisſchießen der Kamerad-
ſchaft des Kyffhäuſerbundes Kötzſchen-Zſcher-
ben ſtatt. Rege Beteiligung wird erwartet.
Der Generalappell am kommenden Sonn-
abend wird eine beſondere Ueberraſchung für
die Kameraden bringen. Vollzähliges Er-
ſcheinen iſt daher Pflicht.

Kinokarten für WHW.Unterfſtützte.
g. Mücheln. Heute abend läuft für die Unter

ſtützungsempfänger des WHW., an die 375 Karten
zum Kinobeſuch ausgegeben wurden, der Großfilm
„Ferien vom Jch“ und ein wertvoller Kulturfilm
„Aus dem Leben des Elches“. Mögen ſich dem Bei-
ſpiel des Kinobeſitzers Martini noch viele andere
anſchließen.

Das 90. Lebensjahr vollendet.
g. Mücheln. Dieſer Tage wurde Frau Steck-

ner, die Gemahlin des ehemaligen Bürgermeiſters
(von 1878 bis 1904) 90 Jahre alt.
Beſichtigung der Höfe,

g. Mücheln. Kürzlich wurden in Mücheln und
Stöbnitz die Höfe und Ställe durch die Bauern
Freitag und Seiſe im Beiſein des Ortsbauern-
führers beſichtigt. Am Abend fand eine Beſprechung
ſtatt, zu der auch aus den Großbetrieben die Ver-
trauensräte erſchienen waren.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Reinecke macht Wildſchaden.
a. Raßnitz. Von dem Waldwege zwiſchen

Raßnitz und Burgliebenau konnten Fuß-
gänger einen ausgewachſenen Fuchs beobach-

ten, der mit einem ſchreienden Haſen im
Fang nach dem Walde zueilte. Derſelbe
Fuchs, wenigſtens belief er dieſelbe Fährte,
konnte vor einigen Tagen ſchon einmal mit
Wildgeflügel im Fang beobachtet werden.
Hoffentlich ereilt Meiſter Reinecke bald das
verdiente Schickſal, damit er nicht allzu ſehr
unter dem Wildbeſtande aufräumt.
Schafe auf der letzten Wanderſchaft.

a. Löpitz. Am Dienstagabend zogen in unſerem
Ort zwei Schäfer aus Weſtfalen mit etwa 400 Schafen
ein, um hier zu übernachten. Früh am anderen
Morgen ging die Reiſe weiter nach dem Schkeuditzer
Flughafen. Von hier aus werden ſie dem Schlacht
viehhof in Leipzig zugeführt.

Wechſel des Gutsinſpektoren.
a. Löpitz. Der langjährige Jnſpektor Gnann

vom hieſigen Rittergut ſiedelt demnächſt nach dem
Rittergut in Blöſien über. An ſeine Stelle tritt ein
Beamter von Lochau. Der Beamtenwechſel findet auf
den Gütern'“ der Geſellſchaft für Landeskultur G. m,
b. H. ſtatt.
Guter Antrieb flotter Abſatz.

a. Schkeuditz. Der geſtrige Ferkelmarkt wies bei
gutem Antrieb flotten Abſatz auf. Die Preiſe ſchwank
ten zwiſchen 12 und 23 RM.

Wie werde ich Mitglied
des Reichsbundes der Kinderreichen?

Seitdem im Ehrenführerring 44 der an-
geſehenſten kinderreichen Väter zu ihnen
gehören ſechs Miniſter des Reiches ſich vor
den Reichsbund der Kinderreichen geſtellt
haben, wächſt in der kinderreichen Familie die
Erkenntnis, daß die Ehre und der eigene
Vorteil es fordern, Anſchluß an den RDK.
zu ſuchen. Sein großes, von Staat und
Partei lebhaft gefördertes Ziel iſt, der kinder-
reichen Familie dadurch eine neue angeſehene
und wirtſchaftlich geſicherte Stellung zu ver
ſchaffen, daß alle geſunden und vollwertigen
Familien ſich nach dem Willen des Führers
einheitlich im RDK. offen zu ihrem Kinder-
reichtum bekennen. Anmeldungen zur Mit-
gliedſchaft können an die zuſtändigen Orts-
gruppen oder an den Landesverband
Halle Merſeburg des Reichs-bundes der Kinderreichen in Naum-
burg (Saale), Poſtſchließfach 111, gerichtet
werden. Es ſei nochmals darauf hingewieſen,
daß der RDK. eine Ausleſevereinigung der
Familien mit vier und mehr (Verwitwete
auch drei) Kindern iſt. Die Vorausſetzungen
der Mitgliedſchaft ſind: deutſchblütige Ab-
ſtammung, Erbgeſundheit (keine ſchweren
Erbleiden), geordnetes Familienleben.

Gärtnerlehrlinge
nur zu anerkannten Lehrmeiſtern

Es gibt immer noch einige Gärtner, die trotz der
vielen Hinweiſe des Reichsnährſtandes die Aner
kennung als Lehrmeiſter für gärtneriſche Werk
ausbildung nicht beantragt haben und dennoch
Gärtnerlehrlinge beſchäftigen. Dieſe Gärtner ſtellen
ſich bewußt außerhalb der gärtneriſchen Berufs-
gemeinſchaft. Die Erziehungsberechtigten der Ju-
gendlichen, die bei nicht als Lehrmeiſter anerkannten
Gärtnern lernen. werden daruf aufmerkſam gemacht.
daß durch die Ablegung der Lehrzeit in ſolchen Be
trieben den Lehrlingen erhebliche Schwierigkeiten in
ihrem ſpäteren Fortkommen entſtehen. Seit dem
1. Auguſt 1935 werden grundſätzlich nur noch Lehr-
zeiten angerechnet, die bei anerkannten Lehr-
meiſtern -abgelegt worden ſind; Jugendliche, die bei
Gärtnern lernen, die nicht anerkannt ſind. haben
keine Möglichkeit, ſich der gärtneriſchen Werkprüfung
(Gehilfenprüfung) zu unterziehen, ſo daß ſie auch
nicht die Berechtigung erhalten können. ſich „Gärtner
gehilfe“ zu nennen. Dieſe jungen Leute könnten
ſpäter allenfalls Beſchäftigung als Gartenarbeiter
finden.

Beſchäftigung,
„Früher heulte unſer Hund immer, wenn

meine Schweſter Geſangunterricht hatte! Jetzt
iſt er ruhig!“

„Hat ihre Stimme ſich gebeſſert?“
„Nein, er kriegt 'n Knochen, wenn die

Stunde anfängt!“ („Fliegende Blätter.“)

Ein eiſiges Geſpräch.
Zimmerherr (nach einer Auseinander-
ſetzung): „Sie werden nichts dagegen haben,
daß ich meine Sachen mitnehme?“

Wirtin: „Tut mir leid, Jhr Kragen iſt noch
in der Wäſche.“ („Jugend.“)

R uncdfunk
Deutschlandsender

Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch undChoral. Wetter ericht für die

Landwirtſchaft.
3.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſtik.

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes. t

8.30: Sendepauſe.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Heinrich E. Kromer:

Konſtanzer Narr.“
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volk an der Arbeit: Habt ihr

euch ſchon zum Reichsberufswett-
kampf gemeldet? Appell zum
Reichsberufswettkampf

10.45: Spielturnen im Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Altes Brauchtum um das

Brot; Jſolde Bedall.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Das Grünland
zwiſchen Herbſt und Frühjahr
Alfred Hey,
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Köln: Muſik zum Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der

„Der

44.00: Allerlei von Zwei bis Dret.
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Kinderliederſingen.
15.45: „Mädel am Werk.“ Unſer

Jahrbuch.e. o rn am Nachmittag. Aus
dem Hotel „Der Kaiſerhof“, Berlin

In der Pauſe 16.50: Schnurren
aus Herlishofen von Richard
Knies.

18.00: Emmy Braun ſpielt die
Händel-Pariationen von Brahms.

18.30: Wie ſchützen wir unſere Kin
der vor der Tuberkuloſe Ernſt
Seiffert.

48.45: Sportfunk.
19.00: Und i iſt Feierabend! Aus

Leipzig: uſik zum Feierabend.
19.45: Deutſchlandecho.
19.55: Sammeln! Kamerad des Welt

kriegs, Kamerad im Kampf der
Bewegung Wir rufen dich!

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: „Der Thron im Nebel.“ Eine
Funkvallade von Georg Basner

21.00: Wir bitten zum Tanz!
Robert Gaden ſpielt,

22.00: Wetter. Tages und Sport
nachrichten. Deutſchlandecho.

Eine kleine Nachtmuſik,
Deutſchen Seewarte und o Deutſcher Seewetterbericht.

v.Glück 00: Aus Köln; Tanzmuſik

Leipzig
Wellenlänge 382

6.00; Choral und Morgenſpruch.
Funkgymnaſtik.

6.30: Aus Königsberg: Frühkonzert.
Muſikkorps des Artl.Regts. 1.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten und
7.30: Mitteilungen für den Bauer

8.00; Funkgymnaſtik.
8.20: Für die Hausfrau: Neuzeitliche

Küch8.30: Müſttaliſche Frühſtückspauſe.

Es ſpielt das EmDe-Orcheſter,
9.30: Sendepauſe.
9.40: Spielturnen.
10.00: Wetter, Waſſerſtand u. Tages

programm.
10.15: Habt ihr euch ſchon gemeldet

Appell zum Reichsberufswett-
kampf. Hörfolge von Heinz Hart
mann.

10.45: Sendepauſe.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer: Winter-

arbeiten auf Wieſen und Weiden;
Dr. Hermann Anton.

12.00: Aus Pößneck: Muſik für die
Arbeitspauſe.

13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
13.15: Volkstänze und Lieder.

14.15: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Heute vor Jahren.
15.05: Für die Frau: Wir

geſiedelt; Marie Ehlert.
15.25: Sendepauſe.
15.50: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Martin

der Begründer der exakten analy
tiſchen Chemie; Dr. Carl Lorey.

16.20: Wiſſen und Fortſchritt.

Tüchtiges
haben

Halle a. S.,
Bölckeſtr. 1.
Tel. 219 30.

Jung. gebild.
Hausmädchen Mädchen

üb. 20 Jahre, bei zur Erlernung d.
gpten Lohn zum Haushaltes geſ.
15. Jan. geſucht. Abiturientin be-Heinrich Klaproth, Gaſtſtätte Thomas vorzugt, da Schul

arbeitenbeaufſicht.
g erwünſcht. Auf-

nahme ſchlicht um
16.30: Das deutſche Lied, geſungen

von Hans Eggert (Bariton). Am
Flügel: Theodor Blumer.

17.00: Winterfreuden. Zwei luſtige
Szenen von Hermann Krauſe,

17.40: Sudetendeutſche Regimentey
erſtürmen den Loveen; Hptm.
Dr. Sommerlad,

18.00; Muſik zum Feierabend. Das
Leipziger Sinfonieorcheſter.

19.45: Der Z.itfunk ſendet: Irgend
wo Frgendwas.

19.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.10: Operetten und neue Tonfilm-

Mädchen

(2 Perſon.)
Hartmann,

aufs Land,
bis 55 Jahre,

geſucht.

ſelbſtändig arbeit.,
f. Geſchäftshaush, Kiebitz, s

ſucht Amalienhof bei

Papierhandlung,
Gerbſtedt b. Halle m n Kochlernende

Wirtſchafterin nicht unter 18 J.,

kleinen Haushalt
Offerten

unter R 559 andie Geſchſt, d. Z. 5 Rathausſtraße 8.

ſchlicht.
Fr. E. Kleinſchmit,

Geflügelhof

s Nienburg (Saale)

45 ſchlicht um ſchlicht,
in ſtellt ſofort ein

Bauers
Reſtaurant,

Halle a. S.,

ſchlager,

22.00: Nachrichten und Sportfunk,
Wirtſchaſterin Mädchen

22.30: Klavi t aufs Land, 45 bis zuverläſſig, fleiß.,u von ober 55 Jahre, in kl. zum 15, Jan. od.
23.00: Tanzmuſik. Es ſpieit das Haush. geſ. Off. 1. Februar ſucht

EmDe Orcheſter Ffoas unter R 559 au! Café Geißler,
d. Geſch. d. Zig. Jeſſen (Elſter).

zeit
860608 ſt Geld

verhromen
ChromVecker
Halle, Gr. Märker

ſtraße 6—7

Vvä ckerei Bediener, Sie
Suche reelle Bäcker ſich bitt; unſ.
ei, mit Grundſtück Filiale

n r zuaufen, evtl. zupachten. Angebote Marht 24
an Willy Volkland
Bäckermſtr. Zörbig
Kr. Bitterfeld Wall
ſtraße 18

Empfehle eine große Auswahl allerbeſt.
und ſchwerſter, hochtragende und friſch
milchende

und

Färsen
preiswert zum Verkauf.

Willy ziegenhorn
Schafſtädt, Telephon Nr. 319
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Bauer! du führteſt mit ſchwieliger Hand
Durch fruchtbaren Acker den Pflug,
Du gingſt als Sämann über das Land
Das Früchte um Früchte dir trug.
Du lernteſt kennen die eigene Not,
Lebteſt in Sorge und Pein;
Nicht wollte ſchmecken das tägliche Brot,
Konnt' es doch dein nicht mehr ſein.
Nun iſt dahin die qualvolle Zeit,
Verbannt durch treudeutſches Blut;
Vorbei iſt aller Hader und Streit,
Der nagte am deutſchen Gut.
Du haſt in Ruhe dein Land beſtellt
Feſt ſchreitend mit ſicherer Hand,
Warſt du doch von dem Gedanken beſeelt:
„Jch ſtehe auf eigenem Landö.“
Vergiß nun im Drange der Zeiten nicht,
Daß nicht alle leben wie du;
Nimm du es wie jeder Deutſche als
Und gib noch ein Scherflein dazu. [Pflicht
Vollende das Werk, das einer begann,
Spende mit freudigem Sinn,
Dann haſt du als Bauer die Pflicht getrn,
Und alle Not iſt dahin.

Hermann Tempelhoff.
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Lehrgang für Baumwärker
Vermittlung zeitgemäßer Ausbildung.

Naumburg. Die Landesbauernſchaft
Sachſen- Anhalt beabſichtigt, wie in den Vor
jahren, auch 1936 einen dreigeteilten Lehrgang
für Kreis-, Gemeinde und ſonſtige Baum-
wärter in der Obſtbaulehrwirtſchaft in Naum-
burg durchzuführen. Der Kurſus ſoll den
Baumwärtern die zeitgemäße Ausbildung für
eine ſorgfältige Baumpflege vermitteln. An
alle dafür in Betracht kommenden Stellen
und Beſitzer von Obſtbaupflanzungen ergeht
die Aufforderung, geeignete, möglichſt jüngere
Männer bis zu 30 Jahren zu Baumwärtern
ausbilden zu laſſen und ſie ſchon jetzt zur
Teilnahme an dem Lehrgang zu melden.

Die Lehrgänge gliedern ſich folgender-
maßen: Frühjahrslehrgang im Februar und
März. Dauer vier Wochen. Unterrichtsſtoff:
Winterbehandlung der Obſtbäume einſchließ
lich Froſtarbeiten. Sommerlehrgang im Juni.
Dauer zwei Wochen. Unterrichtsſtoff: Som-
merbehandlung der Obſtbäume. Herbſtlehr-
gang im Oktober. Dauer zwei Wochen.
Unterrichtsſtoff: Obſtbauliche Arbeiten im
Herbſt einſchließlich Ernte, Sortieren, Ver-
packen und Verſand des Obſtes.

Die Termine für die einzelnen Teillehr-
gänge werden zur gegebenen Zeit den Schü-
lern bekanntgegeben. Die Ausbildung als
Baumwärter iſt koſtenfrei. Wohnung und
Beköſtigung wird am Ausbildungsort nach-
gewieſen, doch müſſen die Lehrgangsteilneh-
mer die Koſten hierfür insgeſamt etwa
150 RM. ſelbſt tragen. Ob den Teil-
nehmern ein Zuſchuß gewährt werden kann,
ſteht noch nicht feſt.

„Grüne Woche 1936“
Beſonders bedentungsvoll und lehrreich.

Die „Grüne Woche 1936“, die vom
25. Januar bis zum 2. Februar ſtattfindet,
iſt in dieſem Jahr beſonders bedeutungsvoll
und lehrreich. Sie fordert daher nicht nur

r

beim Bauern, Landwirt und Landarbeiter
Beachtung, die dort wertvolle Anregungen
für den weiteren Kampf um die Nahrungs-
freiheit des deutſchen Volkes erhalten, ſon-
dern ebenſo ſehr beim Städter, weil ja auch
der Erfolg ſeiner Arbeit mit dem Erfolg der
bäuerlichen Arbeit aufs innigſte verbunden
iſt. Für den Laien ſind auf der Ausſtellung
die Leiſtungen und Ziele der nationalſozia-
liſtiſchen Landwirtſchaftspolitik in anſchau-
licher und leicht faßlicher Art dargeſtellt. Er
lernt die Urſachen der Verelendung im ver-
gangenen Syſtem kennen und begreifen,
warum dieſe oder jene Maßnahme notwendig
war. Dieſes Verſtehen und Begreifen aber
ſchafft in der Volksgemeinſchaft Werte, die

ſich in Zahlen nicht ausdrücken laſſen. Es
ſchafft die Erkenntnis von der unlösbaren
a lat sgeneinſchaft zwiſchen Stadt und

and.
Die Jagdausſtellung iſt in dieſem Jahr

ganz beſonders groß aufgezogen. Allen
Jägern und Naturfreunden wird ſie zeigen,
welch koſtbares Gut die deutſchen Wälder
bergen, und wie dieſes Gut durch die ent-
ſprechenden Jagdgeſetze und praktiſchen Maß-
nahmen geſchützt und vermehrt wird. Das
Reit- und Fahrturnier, das erſtmalig in der
neuerbauten Deutſchlandhalle abgewickelt
wird, ſteht vollkommen im Zeichen des olym-
piſchen Jahres; aus vielen Nationen ſind die
beſten Reiter gemeldet worden.

„mit tauſend Segeln“ in die Weite
In fünf Tagen 1200 Mark von dem Ausſteuergeld der Schweſter verjubelt

Quedlinburg. Die Quedlinburger
Kriminalpolizei verhaftete einen 16jährigen
jungen Mann aus Leipzig, der ſeiner
Schweſter 1200 Mark, die für die Ausſtener
beſtimmt waren, aus der Kommode ſtahl und
das Geld innerhalb von 5 Tagen bis auf
20 Pf. mit „guten Freunden“ durchbrachte.

Wir erfahren hierzu folgende Einzelheiten:
Der Diebſtahl wurde am 31. Dezember aus-
geführt. Das hoffnungsvolle Früchtchen
kaufte ſofort für 200 Mark in Leipzig ein
Motorrad, puppte ſich ein und fuhr heiteren
Sinnes „mit tauſend Segeln“ in die Welt
hinaus. Der Burſche berührte auf ſeiner
Reiſe Wittenberg und Bernburg und landete
ſchließlich in Aſchersleben. Ueberall, wo er
Station machte, gab er das Geld mit vollen
Händen aus unter freundlicher Aſſiſtenz zahl-
reicher „Freunde“, die ſich ja immer bei der-
artigen Gelegenheiten rechtzeitig einſtellen.
Jn Aſchersleben machte er die Bekannt-
ſchaft eines beſonders netten Altersgenoſſen,
der ihm von allen Freunden am hilfreichſten
zur Hand ging. Die außerordentlichen Aus-
gaben machten es erforderlich, das Motorrad
zu veräußern, wobei ſie 80 Mark erzielten.
Davon wurde luſtig weitergezecht. Schließ-
lich landeten ſie in Quedlinburg, wo ſie ſo-
gleich wieder in ein Gaſthaus eilten. Der
Aſcherslebener verſtand es nun, dem Leipziger
den letzten 20-Markſchein auf eine zwar ſehr
dumme, aber gleichwohl erfolgreiche Art ab-
zunehmen. Der Leipziger ſollte nämlich an
eine Quedlinburger Adreſſe einen Brief brin-
gen und als Pfand dafür, daß er wieder in
das Lokal zurückkehren würde, den 20-Mark-
ſchein „deponieren“. Als der „Briefträger“
zurückkehrte, waren natürlich der Freund und
der letzte 20-Markſchein verſchwunden. Der
alſo beſtohlene Dieb wandte ſich darauf mit
den letzten 20 Pfennigen an die Polizei, um
den Diebſtahl anzuzeigen, wohlgemerkt: nicht
den ſeinigen, wohl aber den des Freundes.
Der Polizei kam die Sache verdächtig vor
und ſie ſtellte bald feſt, daß es ſich um den von
der Leipziger Polizei Geſuchten handelte. Er
wurde verhaftet und wird ſich vor dem
Jugendrichter zu verantworten haben.

Bei dieſer Gelegenheit ſoll wieder einmal
darauf hingewieſen werden, daß geſparte
Gelder auf die Sparkaſſe gehören und nicht

Tödlicher Ausgang eines Skreikes
64 jähriger Mann an den Folgen eines Fauſtſchlages geſtorben

Sanungerhauſen. Auf Veranlaſſung
der Staatsanwaltſchaft Nordhauſen wurde der
25jährige Erich Hildebrandt aus Sundhauſen
wegen Körperverletzung mit Todesfolge feſt
genommen und dem Gerichtsgefängnis Nord
hauſen zugeführt. Hildebrandt hatte in der
Silveſternacht an einem Tanzvergnügen in
Sundhauſen teilgenommen. Er kam dort in
einen Streit mit dem 64 Jahre alten Rentuer
Friedrich Raback. Nach kurzem Wortwechfel
chlug Hildebrandt dem Raback mit der Fauſt
us Geſicht. Raback iſt eine Woche ſpäter an

den Folgen dieſes Fauſtſchlages geſtorben.
Bei dem Tanzvergnügen handelte es ſich

um eine Veranſtaltung eines Sundhauſener
Turnvereins, bei der der Zutritt nur gegen
Eintrittskarte geſtattet war. Als Hildebrandt
in vorgerückter Stunde den Saal betreten
wollte, ohne Eintritt zu bezahlen, ſtellte Ra-
back ihn zur Rede. Hildebranöt antwortete
mit einem Fauſtſchlag der offenbar eine Ge-
hirnerſchütterung oder einen Bluterguß im
Gehirn verurſachte. Raback ſchien zunächſt
nicht ernſtlich verletzt zu ſein. Nach mehreren
Tagen erſt machten ſich die Folgen bemerk-
bar, und am 7. Januar iſt Raback, ein ehe-
maliger Eiſenbahner, plötzlich geſtorben.

M SAA—

Kupfervitriol aufs Frühſkücksbrot
Mutter macht dem Sohn das Leben zur Hölle.

Rudolſtadt. Ein junger Mann aus dem
Dorfe Behringen bei Stadtilm hatte ſeiner
Mutter Kupfervitriol auf das Frühſtücksbrot
eſtreut. Die alte Frau ſpie aber das Brot
ofort wieder aus und es waren im Munde

nur einige kleine Brandwunden entſtanden
Die Mutter erſtattete Anzeige und der junge
Mann hatte ſich vor der Str mmer des

Rudolſtädter Landgerichts zu verantworten.
Dabei kamen überaus troſtloſe Familienver-
hältniſſe zur Sprache. Die alte Frau war
vom Geizteufel beſeſſen und machte ihrem
Sohn (dem von allen das beſte Zeugnis aus-
geſtellt wurde) und deſſen junger Frau das
Leben buchſtäblich zur Hölle. Nach dem Gut-
achten des mediziniſchen Sachverſtändigen
hätte das Kupfervitriol mengenmäßig nicht
ausgereicht, um den Tod der Frau herbeizu-
führen. Nach Anſicht des Gerichts lag ledig-
lich Körperverletzung vor, und da die Mutter
des Angeklagten, nachdem ſie bereits ihr Zeug-
nis verweigert hatte, in der Verhandlung auch
ihren Strafantrag zurückzog, mußte der An-
geklagte freigeſprochen werden.

Der Tod im Bergbach
25jähriges Mädchen ertrunken.

Grümpen (Kreis Sonneberg). Jn der in-
folge von Tauwetter und Schneeſchmelze auf
den Bergen angeſchwollenen Grümpen, einen
ſonſt harmloſen Bergbach, fand ein blühendes
Menſchenleben ſein Ende. Die 25jährige
Gerda Fiſcher, Tochter einer Landwirtswitwe,
wollte nach den Gänſen ſehen. Dabei fiel ſie
aus bisher nicht aufgeklärter Urſache in die
durch den Ort führende Grümpen. Sofort
wurde ſie von dem reißenden Waſſer mit
fortgeſpvült. Zwei in der Nähe beſchäftigte
Arbeiter wurden durch das Geräuſch auf-
merkſam; es war ihnen aber nicht möglich,
Hilfe zu bringen. Erſt ein Stück unterhalb
des Dorfes konnte die ins Waſſer Gefallene
herausgezogen werden; der Tod war aber in
zwiſchen eingetreten.

wie in dieſem und vielen anderen Fällen in
die Kommode, die nun mal nicht die vorzüg-
lichen Eigenſchaften eines Treſors beſitzt.

ſSammelbüchſen des WhW beraubk

Magdeburg. Ein unbekannter Täter hat
in der Brückſchänke an der Strombrücke und
im Ratskeller insgeſamt fünf Sammelbüchſen
des Winterhilfswerkes aufgebrochen und ihres
Jnhaltes beraubt. Jn beiden Lokalen hat der
Dieb zunächſt eine Kleinigkeit beſtellt. Dann
hat er die auf den Tiſchen ſtehenden Sammel-
büchſen unbemerkt an ſich genommen und ſie
auf der Toilette aufgebrochen, entleert und
ſodann wieder auf die Tiſche zurückgeſtellt.

HSanikäksdienſt im Harz
Schnellſte Hilfe iſt überall möglich.

Goslar. Jn verſchiedenen Zuſammen
künften der Führer der Sanitätseinheiten
vom Roten Kreuz im Harz iſt nunmehr ein
einheitliches Vorgehen in Fragen des Ein-
ſatzes feſtgelegt worden. Der geſamte Sani-
tätsdienſt des Harzes unterſteht dem Präſi-
denten vom Roten Kreuz für Braunſchweig-
Anhalt, Miniſterpräſident Klagges. Die
unmittelbare Leitung iſt dem Bezirks-

Der Reichsberufswettkampf iſt das Symbol
der neuen Jngend. Wer will fehlen am
Wettkampftag? Anmeldungen nur noch bis
zum 15. Januar.

kolonnenführer für den Harz, Medizinalrat
Dr. Rapmund, Goslar, übertragen worden.
Das ganze Harzgebiet iſt eingeteilt in ſieben
Bezirke, und zwar: 1. Bezirk Goslar (Gos-
lar, Langelsheim, Wolfshagen, Oker, Seeſen,
Harlingerode, Bad Harzburg). 2. Bezirk
Clausthal-Zellerfeld (Clausthal-Zeller-
feld, Altenau, St. Andreasberg, Oſterode,
Bad Lauterberg, Herzberg)). 3. Bezirk
Brocken (Jlſenburg, Wernigerode,
Elbingerode, Schierke, Braunlage). 4. Bezirk
Südharz (Jlfeld, Walkenried, Bennecken-
ſtein, Bad Sachſa, Ellrich). 5. Bezirk Blan-
kenburg (Blankenburg, Halberſtadt,
Quedlinburg, Rübeland, Altenbrak, Haſſel-
felde, Thale mit Neinſtedt, Ballenſtedt).
6. Bezirk Oſtharz (ettſtedt, Königerode,
Harzgerode). 7. Bezirk Sangerhauſen
(Sangerhauſen und Stolberg)).

An gefährdeten Punkten werden Hilfs-
und Unfallmeldeſtellen eingerichtet. Hin-
weisſchilder leiten zu den Punkten. An
Hauptſporttagen werden dazu noch Streifen
auf den beſuchteſten Straßen eingerichtet. So
iſt dafür Sorge getragen, daß das Harzgebiet
in ſeiner Geſamtheit von einem Netz von
Sanitätsdienſtſtellen überzogen iſt und
überall ſchnellſte Hilfe gebracht werden kann.

u z z e

Der Bordfunker des Führers
zum Regierungs-Oberinſpektor ernannt.
Staßfurt. Der Sohn eines hier wohnenden

Berginvaliden, Paul Leciejewſki, iſt ſeit dem
Jahre 1932 als Bordfunker der ſtändige Flug-
begleiter des Führers. Zu Weihnachten er-
hielt er als Anerkennung ſeiner Treue und
Gewiſſenhaftigkeit nachſtehende Urkunde: „Jm
Namen des Reiches ernenne ich unter Be-
rufung in das Beamtenverhältnis mit Wir-
kung vom 1. Auguſt 1935 den Bordfunker
Paul Leciejewſkt zum Regierungs-Ober-
inſpektor im Kriminaldienſt. Jch vollziehe
dieſe Urkunde in der Erwartung, daß der
Ernannte getreu ſeinem Dienſteide ſeine
Amtspflichten gewiſſenhaft erfüllt und das
Vertrauen rechtfertigt, das ihm durch dieſe Er-
nennung bewieſen wird. Zugleich ſichere ich
ihm meinen beſonderen Schutz zu. Der Führer
und Reichskanzler Adolf Hitler.“

Jns Getriebe geraten.
Hettſtedt. Auf dem Kupfer- und Meſſing-

werk geriet der 28 Jahre alte verheiratete
Arbeiter Sichting aus Großörner ins Ge-
triebe der Schere, die ihm den Fuß glatt vom
Bein trennte. Der Verunglückte wurde ins
Knappſchaftskrankenhaus übergeführt.

„Einfach und ſchlicht“
ſoll des deutſchen Mannes Rede ſein.

Weimar. Der thüringiſche Staatsminiſter
Dr. Weber hat in ſeiner Eigenſchaft als Regie
rungspräſident an die Beamten des Regie-
rungsbezirks Erfurt einen Aufruf gerichtet,
der deutſchen Mutterſprache und unſerer deut-
ſchen Schrift die Ehre zu geben, die ihnen
gebührt. Der Beamte mit bürokratiſcher oder
wiſſenſchaftlicher Haltung habe ſich oft hinter
dem Gewirr von ſtacheldrähtigen Wörter-
verſteifungen verſteckt. Man erlebte eine enge,
ſchwindſüchtige Geiſtigkeit, die durch Wörter-
geklapper ihr Anſehen heben zu müſſen „nicht
umhin zu können vermeinte“. Einfach und
ſchlicht ſei deutſchen Mannes Rede. Ge-
ſchraubte Wendungen aus der Zeit der Per-
rücke und des Zopfes müßten verſchwinden
unter der lebendig ſprießenden neuen Zeit.
Jeder alte Vordruck ſei dahin zu prüfen. Jm
Amt ſei genau darauf zu achten, daß die deut-
ſche Schrift überall angewandt werde, wo nur
immer ſie dazu dienen könne, deutſches Weſen
ſinnvoll auszudrücken. Vor allem ſei dentſch
jede Unterſchrift. Straßenſchilder, Geſchäfts
ſchilder und Leuchttafeln ſollten nur noch in
deutſcher Schrift genehmigt werden. Bis zum
1. April ſollen alle Oberbürgermeiſter und
Landräte Bericht darüber erſtatten, was ge-
ſchehen iſt und was geplant wird.

ccchoocwouw

80 jährige rüſtige Zwillinge
Die eine Frau 1855, die andere 1856 geboren.

Düben. Eine eigenartige Geburtstagsfeier
konnten zwei Frauen der hieſigen Gegend be-
gehen. Frau Schröder in dem kleinen Orte
Ateritz wurde am 30. Dezember 80 Jahre alt.
Jhre Schweſter, Frau Dake in Zſchieſewitz in
der Dübener Heide, wurde aber am 2. Januar
80 Jahre alt. Obwohl ſie Zwillinge ſind,
liegen doch drei Tage zwiſchen ihren Geburts-
tagen. Eigenartig iſt, daß gerade die Jahres-
wende dazwiſchenliegt. Beide Frauen ſind
geiſtig und körperlich noch rüſtig.

Abbau des Zerbſter Lyzeums

Zerbſt. Das Zerbſter Lyzeum, die einſtige
„Höhere Töchterſchule“, wird mit Ende des
laufenden Schuljahres verkleinert werden.
Die Klaſſen der Unterſtufe werden mit der
Mädchenmittelſchule vereinigt, Untertertia,
Obertertig und Unterſekunda überſiedeln in
das frühere Vorſchulgebäude am Weinberg.
Die Leitung erhält der Direktor des Fran-
cisceums. Durch den Abbau ſoll eine Ver-
ringerung des ſtaatlichen Zuſchuſſes ermög-
licht werden, der in keinem Verhältnis zu
dem zurückgegangenen Beſuch ſtand.

Ueber 10 000 Mark in der Schulſparkaſſe.
Granſchütz. Die Spareinlagen der Schul-

kinder in die Schulſparkaſſe betragen 10 231,38
Reichsmark. Jm Oktober betrugen ſie
9445,92 RM.

Die Polizei ſpendet für das WHW.
Bitterfeld. Der Polizei waren von einem

Einwohner als Dank für erfolgreiche Er-
mittlung 20 Mark zum Geſchenk gemacht
worden. Die Polizei hat den Betrag dem
WHW. zur Verfügung geſtellt.

Diebe am Werk.
Barnſtädt. Ein frecher Einbruch wurde bei

dem Schloſſermeiſter Arno Rudloff ausge-
führt. Die Diebe drangen nach Abreißen
einiger Latten in den Hof und verſchafften
ſich Eingang durch den Keller in die Woh-
nung. Die Diebe durchwühlten alles, fanden
auch etwas Kleingeld. Auch ungezeichnete
Damenwäſche ſchien ihnen begehrenswert.
u iſt in kurzer Zeit nun der zweite Ein-
bruch.
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Ein engliſches Wundergeſchät?

Enthüllungen über ein neues Flugzeng
Abwehrgeſchütz.

Der Vorſitzende des engliſchen Waffen
konzerns Vickers Armſtrong, ral Sir
Herbert Lavrence, hat vor einer in London
tagenden Waffenunterſuchungskommiſſion, die
eine gegen den Waffenkonzern gemachte Be
ſchuldigung der Korruption beim Verkauf von

affen zu unterſuchen hat, ſenſationelle Ent
nungen über ein neues Flugzeug- Ab

wehrgeſchütz gemacht, das die beſte Ab-
x in der ganzen Welt ſein ſoll.

Vickers habe ein Geſchütz gebaut, das ſeine
Ueberlegenheit im Wettbewerb mit der
ganzen Welt bewieſen habe. Die engliſche
Regierung hat Aufträge für den neuen Typ
der Flugzeug- Abwehrgeſchütze noch nicht er
teilt, aber viele ausländiſche Regierungen
ſollen Aufträge gegeben haben.

Revolke am Tangſee unkerdrückt
Bevölkerung blieb dem Negus itren.

Wie in Addis Abeba verlautet, iſt in der
Provinz Godjam eine Revolte, die von
dem vom Kaiſer abgeſetzten Gouverneur Ras
Hailu ausging, von den Regierungstruppen
unterörückt worden. Die Bevölkerung habe
ihre Treue gegen den Negus bewieſen, indem
ſie ſich dem Treiben eiferſüchtiger Aemter
jäger nicht angeſchloſſen habe. Auf keinen
Fall ſoll es ſich um einen Aufſtand zugunſten
Jtaliens gehandelt haben.

Mit dem Zuge, mit dem der neue politiſche
Berater des Negus, der Amerikaner Dr.
Spencer, in Addis Abeba eintraf, kam auch
das Jnventar eines neuen norwegiſchen Feld-
lazaretts in der abeſſiniſchen Hauptſtadt an.
Das vom Norwegiſchen Roten Kreuz geſtiftete
Lazarett wird in Dagabur aufgeſtellt werden.
Der in Dolo angekommene Delegierte des
Jnternationalen Roten Kreuzes, Junod,
hat ein Telegramm geſandt, wonach er ſich an
Ort und Stelle davon überzeugt habe, daß
das ſchwediſche Feldlazarett bombardiert wor-
den ſei. Der Delegierte will in drei Tagen
nach der abeſſiniſchen Hauptſtadt zurückkehren
und dann ſeinen Unterſuchungsbericht für
Genf aufſetzen,

Morgans Kriegslieferungen
Einkanfsagent für drei Milliarden,

Die geſtrigen Verhandlungen des Unter-
ſuchungsausſchuſſes des amerikaniſchen
Senats ergaben, daß die Geſellſchaften, an
denen J. P. Morgan S Co. beteiligt war,
den Alliierten vor Amerikas Kriegseintritt
Kriegsmaterial, Nahrungsmittel und ſonſtige
Waren im Werte von 363 Millionen Dollar
verkauft hatten. Das Bankhaus Morgan
war Einkaufsagent für insgeſamt etwa örei
Milliarden Dollar.

[c—„Z

Ehrenflugkapitän Göring
Milch und von Gablenz ebenfalls geehrt.

Reichsluftfahrtminiſter Göring, Staats-
ſekretär Milch und der Direktor der Luft-
hanſa Freiherr von Gablenz haben ſich
auf Grund einer Bitte der Deutſchen Luft-
hanſa anläßlich ihrer Zehnjahresfeier bereit
erklärt, den Titel eines Ehrenflug-
kapitäns anzunehmen.

Die Jugend aller Stände und Berufe
tritt an zum Reichsberufswettkampf.
Meldungen nur noch bis zum 15. Januar.

Mittelalterliche Kunſt
Heimatvortrag Prof. Waetzolds in Halle.

Die ſchöpferiſchen Energien unſeres mittel-
deutſchen Heimatxaumes, die unlängſt Gau
kulturwart Dr. Grahmann in einem Volks-
hochſchulvortrag ſchilderte, waren, ſoweit ſie
die Baukunſt angingen, Gegenſtand von Be-
trachtungen, die am Mittwochabend Profeſſor
Dr. Waetzold im vollbeſetzten Auditorium
Maximum unſerer Landesuniverſität an-
ſtellte. Dieſer mitteldeutſche Raum, heute
Herzſtück, früher Oſtmark des von Deutſchen
bewohnten Gebietes, war durch das geſamte
Mittelalter hindurch Nähr- und Wachstums-
boden einer reichen Kultur, die zwar geogra-
phiſch nicht unbedingt auf unſer „Mittel-
deutſchland“ beſchränkt bleibt, doch im weſent-
lichen beſtimmt durch die Begriffe Harz und
Braunſchweig im Norden, Bamberg als ſüd-
liche und Freiberg als öſtliche Abgrenzung.
Und noch ein Grenzkreuz durchſchneidet
dieſen Raum: die Abſetzung zwiſchen Slaven
und Germanen und zwiſchen Ober und Nieder-
deutſchen. Der zeitliche Umfang dieſer ſo
Rieldeutig beſtimmten Kunſtepoche ufmaßt die
Zpanne von Karl dem Großen bis zu Luther.
insbeſondere zeigt ſich die Zeit der Ottoni-
hen und Staufiſchen Kaiſer als fruchtbar für
aukunſt und Plaſtik; Bilder aus jener Zeit
mnen wir wenige ver keine.
An Hand von zahlreichen, höchſt inſtruktiven

2iſpielen zeigte der Vortragende, wie der
ete großartig-ſchlichte Verſuch eines ger-
nmniſchen Baumeiſters in der romaniſchen
Frmſprache die Krypta zu Quedlinburg iſt,
w von da die Entwicklung weitergeht zu
de von Markgraf Gero errichteten Gern
röir Kirche (963), von hier zu der ſchon ver
feirrten Hildesheimer Kirche des St. Mi-
cha, an der ſich jene Tür befindet, die die
erſt noch an die Fläche gebundene plaſtiſche
Arlit Mitteldeutſchlands zeigt. Erſt im
12. fahrhundert werden die Plaſtiken frei
vom Bauwerk: hierfür iſt die Kirche zu Grö-

Kokes Kreuz nicht mehr reſpektiert?

Italiens letzker Heeresbericht und Folgerungen der römiſchen Preſſe

Nachdem die italieniſche Preſſe bereits
mehrfach erklärt hatte, daß die Abeſſinier das
Rote Kreuz mißbrauchten, enthält nun
zum erſtenmal auch der amtliche italieniſche
Heeresbericht Nr. 91 einen diesbezüglichen
H5inweis: „An der Front ſüdlich von Makalle
at unſere Artillerie Truppenzuſammen-
iehungen in der Richtung auf Amba Aradam

ſchoſſen. Bei Zuſammenſtößen im Tembien-
Gebiet hat der Gegner 22 Tote auf dem Ge-
lände zurückgelaſſen. Die Luftwaffe hat im
Gebiet des Aſchangi-Sees Bomben abge-
worfen. Jre der Umgebung von Alamata,
ſüdlich des Aſchangi-Sees, baben die abeſſi-
niſchen Bewaffneten, ſobald ſie unſere Flug-
zeuge geſichtet hatten, auf den Boden drei
große rote Kreuze ausgelegt, um die
ſie ſich dann geſammelt haben.“

„Lavoro fasciſta“, das ſich mit dieſen
Meldungen beſchäftigt, behauptet, daß von
abeſſiniſcher Seite das Zeichen des Roten
h zum Schutz von Truppen undMunitionslagern mißbraucht werde. Jtalien
habe daher das Recht, den Schutz des Roten
Kreuzes auf abeſſiniſchem Boden nicht
mehr anzuerkennen.

t

Die ſchwediſche Regierung hat bisher, ent
gegen anderslautenden Gerüchten, wegen des
Bombardements italieniſcher Bombenflieger
auf die Rote-Kreuz-Station noch keine Schritte
unternommen. Wie in Stockholm verlautet,
ſoll eine diesbezügliche Entſcheidung erſt nach
Eingang der notwendigen Unterlagen er-
folgen. Auch die Leitung des ſchwediſchen
Roten Kreuzes erwartet noch eine ausführliche

Zuſammenſtellung der angerichteten Schäden,
um danach den Nachſchub von Erſatzmaterial
oder eine etwaige Schadenerſatzforderung be
meſſen zu können. Nach Meinung von „Afton-
bladet“ dürfte ein Proteſt in Genf im Bereich
der Möglichkeit liegen. Wie weiter gemeldet
wird, beabſichtigt die ſchwediſche Miſſions-
leitung bei den italieniſchen Behörden vor
ſtellig zu werden, um eine Entſchädigung firr
die aus Jtalieniſch-Oſtafrika ausgewieſenen
Miſſionare zu erwirken.

„News Chronicle“ ſpricht von einem ge-
heimnisvollen Sabotageakt an dem engliſchen
Rote-KreuzFlugzeug, das mittels freiwilliger
engliſcher Beiträge erworben wurde. Dieſes
Flugzeug, das von Croydon aufſtieg, mußte
in Frankfurt a. M. notlanden. Es ſtellte ſich
heraus, daß der Benzinleiter verſtopft war,
eine Tatſache, die, dieſem Blatt zufolge, kaum
auf einen Zufall zurückzuführen ſei. Das
Benzin habe nämlich breiige Stoffe enthalten.
Eine Unterſuchung ſei im Gange.

Italiener aus Malta ausgewieſen
Wie aus Malta gemeldet wird, hat dort

die britiſche Polizei in den Häuſern von 14
Perſonen, von denen die meiſten Italiener
ſind, Hausſuchungen vorgenommen. Alle 14
Perſonen wurden feſtgenommen und ſechs
von ihnen, ſämtlich Jtaliener, werden heute
ausgewieſen werden.

Gefängnis für Deviſenſchieber
Neuer Prozeß gegen katholiſche Geiſtliche.

Vor dem Kemptener Schöffengericht
hatten ſich wegen Deviſenverbrechens katho-
liſche Geiſtliche zu verantworten. Als Ange-
klagte ſtanden der 31jährige Pfarrer Johann
Schrank aus Röthenbach bei Lindau, der
22jährige Laienbruder Anſelm Mehrle aus

eldkirch (Vorarlberg) und der 56jährige
akob Zuern aus Lindenberg vor Gericht.

Die Anklage legte Pfarrer Schrank zur Laſt,
als Hauskaplan des Joſefi-Heims, das der
„Prieſterkongregation vom Koſtbaren Blut“
gehört, eine vollendete Deviſenſchiebung in
Höhe von 17000 RM. begangen zu haben. Es
handelte ſich um Wertpapierſchiebungen aus
Oeſterreich, bei denen der Laienbruder Mehrle
mitgewirkt hat. Der Angeklagte Zuern hatte
ſich Guthaben aus Arbeiten für die Kongre-
ation mit verſchobenen Wertpapieren bezah-
en laſſen. Jm Verlauf der Beweisaufnahme

ſtellte der Vorſitzende des
wiederholt feſt, daß im Laufe des Verfahrens
die Angeklagten, unter ihnen hauptſächlich die
Träger des geiſtlichen Gewandes, bewußt die
Unwahrheit geſagt hätten.

Jn der Urteilsverkündung erhielt Pfarrer
Schrank 2/2 Jahre Gefängnis und 20000 RM.
Geldſtrafe; außerdem wurde er zu einem
Schadenerſatz in Höhe von 28 750 RM. ver-
urteilt. Der mitangeklagte Laienbruder
Mehrle erhielt acht Monate Gefängnis und
5000 RM. Geldſtrafe. Der Angeklagte Zuern
kam mit ſechs Wochen Gefängnis und 2000
Reichsmark Geldſtrafe davon.

Streicher über Rechtſprechung.
Jn einem Vortrag vor Richtern und

Staatsanwälten im Nürnberger Schwur-
gerichtsſaal führte Gauleiter Julius Strei-

ningen ein wichtiges Beiſpiel. Die hier ge-
zeigten Figuren ſind noch ſymbolhaft kühl.
Sie werden menſchlich lebendig wenn auch
nicht als mitteldeutſche Typen am Lett-
nerſchrank zu Halberſtadt, der ein erſter
Vorläufer zu der Krönung der mitteldeut-
ſchen Plaſtik, den Naumburger Domfiguren,
iſt.

Die goldene Pforte zu Freiberg und der
Dom zu Magdeburg ſind lebendige Zeugen
für jene intereſſante und fruchtbare Zeit, als
die mitteldeutſche Kraftwelle mit der des
Weſtens zuſammenprallte. Vom Reiter vor
dem Rathaus zu Magdeburg geht es endlich
ſteil aufwärts zum Bamberger Reiter und
in iſfterftsuren des Naumburger Doms
1247).

Jm Gegenſatz zu dieſen ritterlicher Sphäre
zugehörigen Menſchen ſtehen die Schöpfungen
des Meiſters der halliſchen Moritzkirche, Kon
rad von Einbeck (Anfang des 15. Jahr-
hunderts), der ſchlichte, bäuerliche Geſtalten
und Geſichter prägte, ohne es an Jnnerlich-
keit und Kraft ermangeln zu laſſen. Abſtieg
und Ueberfeinerung verraten endlich die
Figuren im Dom zu Halle, aus einer Zeit,
als die Plaſtik an Urſprünglichkeit der Jn-
tuition verlor und die ſchöpferiſche Kraft-
welle des Landes ſich ins Religiöſe hinüber
verlief, um dann. im 17. Jahrhundert, auf
das Gebiet der Muſik überzugreifen.

Wir ſprechen von Mitteldeutſchland, ſo
ſchloß der Reöner, angeſichts ſeiner Ge-
ſchichte möchte man, vielleicht treffender, von
einem Jnnerdeutſchland ſprechen, nicht nur
in geographiſcher, ſondern auch in geiſtiger

Beziehung. Ers.l S” ]Skdkazidbaes dhan—m

Verbotene Druckſchriften. Der Reichs und
preußiſche Miniſter des Jnnern hat die Ver-
breitung des im Verlag Oprecht in Zürich
erſchienenen Buches „Dichterhelfen“ und der
in Luxemburg her ausgegebenen Tageszeitung
„Luxemburger Wort“ bis auf weiteres ver

Schöffengerichts

r

cher u. a. aus: Die Rechtſprechung müſſe eine
Unterſcheidung machen zwiſchen geborenen
Verbrechern und Unvorbeſtraften, zwiſchen
Staatsfeinden und national verdienten, aber
in Leidenſchaft geſtrauchelten Männern. Ein
Richter, der beſſern wolle und nicht vernichten,
dürfe den Geſtrauchelten nicht mit dem Ge
wohnheitsverbrecher verwechſeln und aus-
löſchen. Nur Böswilligkeit könne das Wort
des Führers von der beſonderen Verantwor-
tung national verdienter Männer ſo deuten,
daß Urteile zuſtande kommen, die ein Richter
weder vor Gott noch vor dem Volke zu ver-
antworten vermag. Viel gefährlicher aber als
in Leidenſchaft und Verirrung geſtrauchelte
Menſchen ſeien jene unverbeſſerlichen, nobel
getarnten Rabuliſten, die die Grundlagen des
Staates zu unterwühlen verſuchten und in
Kirchenblättern ſogar die Worte des Führers
verdrehten. Der verantwortungsbewußte Rich-
ter wiſſe, daß er die Autorität des Staates
in jedem Falle zu ſchützen habe.

e

Mit Tränengas gegen Gakkenmörder
Die Polizei mit Ziegelſteinen bombardiert.

Jn Hal, einer Vorſtadt Brüſſels, tötete
geſtern ein Einwohner ſeine Frau durch
Revolverſchüſſe. Jn dem Augenblick, in dem
er von Polizeibeamten feſtgenommen werden
ſollte, flüchtete er auf das Dach und bombar-
dierte von dort aus die Gendarmen mit
Ziegelſteinen. Nachdem er einen Selbſtmord-
verſuch gemacht hatte, ergab er ſich ſeinen
Verfolgern, die ſich zu ſeiner Ueberwältigung
des Einſatzes von Tränengas bedient hatten.

Ein ſtarker Erdſtoß wurde geſtern in Graz
und in einigen an der jugoſlawiſchen Grenze
gelegenen Orten wahrgenommen.

Kann man ſich an Koffein gewöhnen

Jn Nr. 52 der Zeitſchrift „Deutſche Medi-
ziniſche Wochenſchrift“ finden wir einen Auf-
ſatz von Dr. H. Schubert „Neuere Feſtſtellun-
gen zur hygieniſchen Beurteilung des Kaffee-
genuſſes“, in dem der Widerſpruch der An-
ſichten der Aerzte über den Kaffee aus der
verſchiedenen Frageſtellung der pharmako-
logiſchen und der hygieniſchen Betrachtung
des Koffeins erklärt wird und einige neuere
Erkenntniſſe über Natur und Wirkung des
Koffeins mitgeteilt werden. Wir geben im
Folgenden einen Abſchnitt über die Frage
der Gewöhnung an das Koffein wieder.

Ein weiterer Punkt, dem ebenfalls erſt in
jüngſter Zeit Beachtung geſchenkt wurde, iſt
die Frage der Gewöhnung an das Koffein.
Die individuelle Empfindlichkeit gegen dieſes
Gift iſt bekanntlich ſehr verſchieden, und zwar
nicht nur beim Menſchen, ſondern auch beim
Tier. Jn Tierverſuchen hat man beobachtet,
daß die Empfinglichkeit gegenüber dem
Koffein deutlich nachläßt, wenn die Tiere das
Gift längere Zeit regelmäßig erhalten. All-
tägliche Erfahrungstatſachen beweiſen das
gleiche für den Menſchen. Alſo muß bis zu
einem gewiſſen Grade die Möglichkeit einer
Gewöhnung an das Koffein zugegeben
werden, d. h. einer Gewöhnung im Sinne
der Toleranzſteigerung, nicht der Sucht. Wo-
rauf die Toleranzſteigerung gerade beim
Koffein zurückzuführen iſt, iſt noch unklar.
Weder Speicherung in Organen, noch ver-
mehrte Ausſcheidung, noch erhöhte Zerſtörung
im Körper konnten nachgewieſen werden.
(Ueberhaupt ſind wir über das Schickſal des
Koffeins im Organismus noch wenig unter-
richtet; wir wiſſen nur, daß es zu einem
kleinen Teil in Form von Purinbaſen durch
den Harn ausgeſchieden wird, während der
größte Teil völlw abgebaut wird, in welcher
Weiſe, iſt ganz unklar.) Die Ausſcheidung des
Koffeins“ unterliegt nach neueren einwand-
ireien Beobachtungen keinerlei individuellen

Todesſtrahlen
Wenn nur die Hälfte von dem wahr wäre

was man ſich an den Rändern des Mittelmeers
und im Riltal über die militärtſchen Sicher
heits- und Ab wehrmaßnahmen der Italiener
und Engländer gegenſeitig zuraunt, d
müßten ſoviel Kampfflugzeuge hüben un
drüben bereitſtehen, daß ſie innerhalb von
fünf Minuten durch ihre gewaltige Zahl die
Sonne verfinſtern könnten, dann müßte es
unweit der ägyptiſchen Küſte in Grotten ver-
borgene Ankerplätze
geben und in Kairo und Alexandrien ganze
Schwarzhemdendiviſionen, deren Angehörige
zwar vorläufig noch als harmloſe italieniſche
Kaufleute und Handwerker die Straßen
beleben, aber insgeheim bereits
Maſchinengewehre und Handgrangten Jozu
ſagen unter den Augen der britiſchen Trup-
pen griffbereit zurechtlegen. Was ſonſt noch
zu beiden Seiten des an der libyſchen Grenzeſich hinzieſenden Stacheldrahtverhaus geredet

und zuſammengefaſelt wird. iſt z entöricht, daß man ſich über die Leichtgläubig-
keit derjenigen wundern muß, die begierig
auch das dümmſte Gerücht aufgreifen und
ſchleunigſt dem Nachbarn zuflüſtern. Nun
iſt kürzlich vor Alexandrien das britiſche
Großflugzeug „City of Chartum“ abge-

Die Beſſerwiſſer haben auch ſchon in
Erfahrung gebracht, warum. Darnach
handelt es ſich um nichts anderes als um ein
Verſehen der engliſchen Kriegsſchiff-
geſchwader, die im Hafen von Alexandrien
liegen. Sie hatten nämlich vergeſſen, die
„Todesſtrahlen“, mit denen ſie zu ihrem
Schutze kilometerlange Flächen beſtreichen,
auszuſchalten. So geriet die „City of Char-
tum“ in die Todesſtrahlenzone und das
Unglück ließ ſich nicht mehr aufhalten. Das
wird glaubhaft in Kairo und anderswo ver-
ſichert.

Die Leute, die die Todesſtrahlengeſchichte
herumreichen, müſſen aber auch die Kunſt der
Suggeſtion meiſterhaft beherrſchen. Das
wollen wir immerhin zugunſten des Bericht
erſtatters des Pariſer „Jntranſigeant“
annehmen, dem wir die Kenntnis von den
Todesſtrahlen der britiſchen Flotte ver-
danken. Hoffentlich gerät der Berichterſtatter
dieſes Blattes nicht aus Verſehen bei einem
abendlichen Spaziergang am Hafen von
Alexandrien in den Bereich der gefährlichen
Strahlen. Das wäre ſehr ſchade.

Keine neuen Reiſebüros.
Auf Anordnung des Reichswirtſchafts

miniſteriums iſt die Neuerrichtung von Reiſe-
büros bis zum 30. September 1936 ver
boten. An verſchiedenen Stellen beſteht die
Abſicht der Neueinrichtung von Reiſebüros
wegen der Olympiſchen Spiele. Ein Bedürfnis
dafür beſteht aber bei der Zahl der ſchon vor
handenen Reiſebüros nicht.

Die „Mölſer Märkte“ im Jahre 1936.
Hohenmölſen. Für das Jahr 1936 ſind die

„Mölſer Märkte“ auf folgende Tage feſtgeſetzt
worden: Pfingſtmarkt vom 14. bis 15. Mai
und der Herbſtmarkt vom 4. bis 6. September.
Weiter wird am 15. Oktober ein Kram- und
Viehmarkt kleineren Umfanges abgehalten.
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Schwankungen, ſondern iſt nur bis zu einem
gewiſſen Grade abhängig von der Größe der
Gabe und. dem Waſſergehalt des Körpers.
Bezüglich ihrer Zeitdauer iſt praktiſch be-
merkenswert, daß 0,1 Gramm Koffein in etwa
8 Stunden aus dem Stoffwechſel verſchwinden
ſo daß wir bei dieſer Menge, die in einer
Taſſe guten Bohnenkaffees enthalten iſt,
mindeſtens wohl 4 Stunden der Koffein-

Der Schinkel Wettbewerb 1937. Der
Architekten- und Jngenieurverein zu Berlin
hat zum Schinkelfeſt 1937 folgende Preisauf-
gaben geſtellt: auf dem Gebiet des Hochbaus
den Entwurf zu einer Luftkriegsſchule; im
Waſſerbau Entwurf zur Aufſpeicherung von
Spreewaſſer im Dreieck zwiſchen dem Neuen-
dorfer See, dem Scharmützelſee und dem
Großen Selchower See, d. h. im Zuge der
Glubigſeenkette und im Bereiche der weſtlich
davon gelegenen Seen. Jm Eiſenbahnbau
wird der Entwurf für die Umgeſtaltung der
Bahnanlagen einer Großſtadt verlangt. Die
Arbeiten ſind bis zum 1. November d. J. bei
der Geſchäftsſtelle des Architektenvereins,
Berlin W 35, Viktoriaſtraße 27, einzureichen.

Prof. Rehm, Clausthal, nach Aachen
berufen. Der Rektor der Bergakademie
Clausthal, Profeſſor Rehm, erhielt einen
Ruf auf den Lehrſtuhl für Markſcheideweſen
und Bergſchädenkunde an der Techniſchen
r n Aachen, dem er zum 1. April folgen
wird.

Kleine Nachhilfe.
„Marie, haben Sie irgend etwas mit dem

Barometer gemacht?“

„Ja, gnädige Frau, ich habe es auf Schön
wetter geſtellt, weil ich doch heute Ausgang

C New Yorker.“)

italieniſcher UBoote
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Delitzſch
Elſe Mey

Leipzig

Fleiſcher
Oberlehrer
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Merſeburg, den 9. Januar 1936.

Familien Nachrichten
Aus anderen Blättern eninommen:

Anna Müller geb. Bernhardt.

Meta Schütze geb. Tänzer, 52 Jahre.

Galvanoplaſtiker Otto Schneider.
Arthur Hedrich, 64 Jahre.
Verwaltungsdirektor i. R. Friedrich Otto

Obertelegraphenſekretär i:
Clara Schimmel geb. Eichler.
Zahntechniker i. R. Franz Rich. Vetterlein.
Martha Röhm.

Heute morgen entſchlief nach langem, mit großer Geduld ertragenem
Leiden mein lieber Mann, unſer treuſorgender Vater, mein guter Bruder,

Schwager und Onkel

der Rentmeiſter der Städte Feuerſoziekät

Paul Arban
im 60. Jahre ſeines arbeitsreichen Lebens.

In tiefer Trauer
im Namen der Hinterbliebenen

Die Trauerfeier zur Einäſcherung wird in aller Stille ſtattfinden.
Von Beileidsbeſuchen und Kranzſpenden bitten wir abzuſehen.

Geſtorben:

Marie Arban geb. Dresdner

Ab heute, Donnerstag
Ein Rieſenſpaß!
Ein entzückender

muſikaliſcher Schwank mit

2
Fritz Odemar
Hans Söhnker
Hans Junkermann
Jakob Tiedtke
Paul Heidemann

n9Cro
Die Lachſtürme
ebben nicht ah über
die vergnügte Ge
ſchichte eines kecken

Mädels, das mit
Liſt, Humor und in
Männerhoſ. einen

grämlichen Großvater, eine naive
Jungfrau und einen netten jungen

Herrn beſiegt.
Anfang 6,15 und 8,30 Uhr

der

G

Anny Ondra

Ab Freitag Anf. 6,15 u. 8,20 Uhr
Ein Millionen-Ausſtattungsfiim

Die galanten Abenteuer des großen

v

496 Zu i

mit Jvan Mosjukin
Jn unerhört ſchönen Bildern zeigt
dieſer Film die ſpannenden Erleb-
niſſe des größten Frauenlieblings
aller Zeiten, deſſen Memoiren von
vielen 100000 in aller Welt geleſen
wurden. Jn deutſcher Sprache!

Geſchäfts-Eröffunng!

Der geehrten Einwohnerſchaft von
Beuna u. Umgeg. zur gefl. Kennt-
nis, daß ich in Niederbeuna einen

Fleiſchereibetrieb
eröffnet habe. Es wird mein Be
ſtreben ſein, meine Kundſchaft
reell und ſauber zu bedienen, u.
ich bitte hiermit, mein neu er-
ſtandenes Unternehmen gütigſt
zu unterſtützen.

Karl Kegel, Fleiſchermſtr.
und Frau

geb. Schladitz.

i. R. Theodor Zimmermann.
Otto Kuhne.

Rudi

Schkölen eHulda Fiedler.
QuerfurtFranz Sebaſtian, 78 Jahre. Seerdigungsanstalt
Freyburg Vereinigter TischlermeisterGuſtav Vetterlein, 83 Jahre. Sernruf 3001 Merseburg An der Geisei 3
Weißenfels h

Lokomotivführer Otto Friedrich, 58 Jahre.
Schuhmachermeiſter Emil Kranz, 72 Jahre.

HalleKaufmann Ernſt Röhnert. Berlobungen
Gertrud Thieme und Zahnarzt Dr. Hans-

Georg Beeſe, Zeitz.
Gertrud Rathsmann und Gerichtsreferendar

Guſtav Wild, Naumburg,
Eva-Edith Schieblich und Oberleutnant

Joh. Troitzſch, Leipzig.

Bermählungen
arbig und Hildegard geb, Albinus,

Weißenfels.
Bankvorſteher Emil Oberländer und Dora

Trauer Druckſachen
erhalten Sie ſchnellſtens
und preiswert im
Merſeburger
Tageblatt

Die deutſche Arbeitsſronk!
ns56G. „Kraft durch Freude“

Sonnabend, 11. Januar 1936
im Schützenhaus, in allen Räumen

Bunker Abend
Stimmung Tanz überall

Mitwirkung: Leipziger Künſtler und
Soliſt. Kapelle d. Arbeitsdienſt Gau 14

Große überraſchungEintrittspreis 75 Pf. Beginn 20 Uhr

Brauchen Sie Schuhe ?7
Dann decken Sie Jhren Bedarf im

Stuhhaus Kurt Shwit

Neumarkttor 2
Existenz

An allen Plätzen bezw. Bezirken
werden gut beleumundete Per-
ſonen für ehrenhafte Werbetätig-
keit, ſofort. Barverdienſt gefucht.

Jch ſuche für die Schweſter meine
Mündels

Ehegatt en
Sie iſt Rittergütsbeſ.Tochter, 22 J.
alt, blond. hat ſtudiert u. beſitzt ein

s Es wollen ſich nur ſol. Herren
und Damen melden, welche auf
Dauerexiſtenz reflektieren. An kl.
Plätzen auch nebenberuflich. Ang.

a. R. Wohlfart. München, Goetheſtr.69

Maria Herfurth geb. Kreutzer.
Reichsgerichtsrat Dr. Sabarth. geb. Berger, Croſſen.

mm

Sin tritt freil!
Ca. 100 neue Lichtbiſder; Herrliche Diapositive von Amat
9000909099 Sonderbildschau von a. 3 0 Vergrö G

größeres eigen. Vermögen, wovon die
Hälfte ſofort verfügbar iſt. Zuſchr.
von geeignet. Herren unter R 563 an

Berückſichtigt
unſere Jnſerenten.

on ne
Ab Freitag, Anf. 5,30 u. 8,10 Uhr

Seit Jahren
das größte Film- Erlebnis

Pola Negri
die wundervolle Künstlerin

in Willy Forst's

llſ
Der Spitzenfilm der Tobis-

Kota mit
Albrecht Schoenhals

Jngeborg Theek, Paul Hartmann
Ein wunderbarer Film, deſſen
Spannung und Darſtellung ein
ticfes, bleibendes Erlebnis iſt für
jeden, der dieſes Filmwerk ſah.
Jugendl. üb.14Jahre habenZutritt

Beachten Sie bei dieſem Film
die Anfangszeiten genau

Anzeigen erfogreich!

Alles
von der einfachſten Trockenklammer

bis zur koſtbarſten Präziſions-
kamera erhalten Sie in beſter Aus
führung billigſt bei

Photo- Bönecke
die Geſch erb. Kleine Pitterstrabe 15

Firma Ernst
Freitagq, den 10. Januar, 20. 15 Uhr Vortrag des blerrn
Fritz Barschdorff von dergroßen Saal in Müllers Hotel, Merseburg S.
en Reportagen Photographieren mit der Leica

euren und Berufslichtbildnern, Leica-Tips und -Tricksi
errungen verschiedener Autoren! 0000800

Leitz, Berlin, im

—„—«JFJ*7-2

1 immer
wohnung

zum 15. 1. oder 1. 2.
geſucht. Offerten u.
C 1699 Geſch.

Gaſthof, m. 12Mrg.
Feld, Landwirtſch.
48 Morg., Boden-
kl. 2, zu verkaufen.

Scheibe GHM,
Weißenfels

NaumburgerStr.40

Land
Pfarrhaus

Neubau, ſucht ſof.
ſolides, geſundes
Alleinmädch. Muß
ſchon in guten
Häuſern gearbeit.
haben. Zeugnis-
abſchrift. erbeten
unter R 565 an
d. Geſchſt. d. Zt. S

2. Stuben-
mädchen

Suche zum 1. 2. 36
ein2.Stubenmädch.
die nach der Ver-
heiratung d. erſten
dieſe Stelle bekleid.
kann. Bild,
niſſe und Gehalts-
anſprüche an Frau
von Lingelshe im,

Gut NeuFlem
mingen b. Naum-
burg Saale.

Heizer und
Maſſchiniſt

ſtaatlich geprüft,
jung., verheiratet,
ſucht Dauerſtellg.
s, 1. oder 15.
Bin auch firm m.
Traktor., Motor-
pflug. Dreſchſatz,
ſowie alle landw.
Maſchinen. Selb
ſtändiges Arbett.

wöhnt. Gute
gniſſe vorhd.

Walter Hartmann,
Quedlinburg a. H.,
Lange Gaſſe 12,

part, rechts. 8

Gewinnauszug
4. Klaſſe 46. PreußiſchSüddeutſche

(272. Preuß.) Klaſſen-Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne fallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II
1. Ziehungstag 8. Januar 1936
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 300 M. gezogen
2 Gewinne zu 5000 M. 217076
2 Gewinne zu 3000 M. 395407
2 Gewinne zu 2000 M. 29323

12 Gewinne z 1000 M. 9735 74191 74350 1688188
279729 32791

18 Gewinne zu 800 M. 60556 86221 117118 169276
183691 200651 203358 293508 374221

50 Gewinne zu 500 M. 2515 65341 21644 236856
81404 34294 34577 40831 48191 66690 124379
133377 137014 148367 164122 164459 188150215248 44526 222531 230217 242534 326752
333885

170 Gewinne zu 400 M. 2548 4832 5754 63398610 10620 22058 23702 28690 28758 38239
48466 48863 55579 655714 57999 69193 70408
73549 74476 78191 80524 77 t90378 117346 118250 119104

1 G

379182 395 1 93In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 300 M. gezogen

2 Gewinne zu 25000 M. 24210
2 Gewinne zu 10000 M. 74278
4 Gewinne zu 5000 M. 87558 122796
2 Gewinne zu 3000 M. 260895
4 Gewinne zu 2000 M. 252724 300648

12 Gewinne ju 1000 M. 95282 114948 143560
269428 29560056 396554

26 Gewinne zu 800 M. 3123 14464 656421 67698
85003 88585 107177 1413890 145017 160601
253301 2646573 279890 369102

44 Gewinne zu 500 M. 33733 78956 902383 111925
6 171068 174744 192292 20883659400 2723642 269499274614 282320 286147 312321 368026 394775

172 Gewinne zu 400 M. 990 3088 5891 7753
12293 20236 33987 407965 41794 44729 4957584258 54681 69756 72562 72783 77070258 ſas 98128 97107 101842 108351
ſ10058 114405 1203385 122821 125288 125780
27665 137665 99 146356147175 i68540 160124 1623855 172536 178501

ijso674 182101 1834 js58685 2061257 206784318883 332387 223766 2265470 228256 231428
2 ſ. 257252 257951 242629 244445254485 258249 262319 2687 283437
304226 304619 317722 312620 322888 332883336500 343047 366502 9257 374880 374995
37487 374962 383659 391219 7

Auswärtige

Theater
Freitag den 10. 1-

Stadttheater
Halle

Der Bettel-
ſtudent
2023

Reues Theater
Leipzig

Madame Butter
22.30

Altes Theater
Leipzig

Hofjagd in
Steineich
20--22,15

Groß-Chrom-
anlage

neu, moderne
billige Arbeit
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur Kleine Brau
hausſtraße 11.

Land-
wohnhaus

bei Artern, 2 Stu
ben, 4 Kammern,
Speiſek. Küche,
groß. Bodenraum
Keller, Stallung,
Gart. mit Veran-
da, ruhige Lage,
paſſend f. Rent
ner, ſofort bezieh-
bar, zu verkaufen
Preis 3500.-- Off.
unter R 563 an d.
Geſchſt. d. Ztg. S

Dame
oder Herr zum Auf
ſuchen v. Beſtellung
bei Hausbeſitzern u.
Geſchäften. Sofort.
Verdienſt, kein Ri
ſiko. Näheres er-
teilt B. Grünewald,
Waſungen,

ßeste Ware
Wenig Geld

delikate Bockwurst

I Corned beef u 30.

Tilsiter Fettg., Pr. 25.

Cervelatwurst 40.

—SIagdwurst u. 28.
W
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